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Arbritrrschutz in Frankreich.

Der ''Französische Verein für Arbeitersckmü" tw.

-ZE Maximalarbeitszeit"OT7? ' ^ f 1 ’ „Wochnerinnenschutz" (Dr Fauauetl
Me drei Schriften zeigen, wie ungemein schw« es ist

Republiken und Demokratien jene Maßreaekn
des Allgemeinwohls und Arbeiterschutzes durchzufZ?m
erzwung7n werd? n ' °^ Monarchen schlimmswn Falles'

^E^ tz von 1848: 12 ständige
Maximalarbestszest; m gemischten Werkstätten(Männer

^ Diaximalarbeitszeit 10%stündig
1904 an 10 ständig). In der französischen

Republik muß das Kind also ebenso lang arbeiten wie die
S$ m Z ^ erf0nm- Das Kind wi?d unter Äubk
kamschem Regime auch schon init 13 Jahren ja mit 12

Fabrikarbeit zugelafsen (in Deutschland̂mit 14)
m -p! e Zulassung der 12 jährigen Kinder hängt von der
Beibringung des Eerkikieuk st'äknckes (Elementarschul-
zeugnis) und eines Gesundheitsattestes ab. Letzteres

N SrS- ^ rwelgert. Die Eltern möchten gerne
.daß der Kleine verdient", es kann auch jeder beliebige

dieses Zkmgnis geben, während man dafür eine be¬
stimmte verantwortliche Stelle schaffen sollte. Tie Ge-
werbeinspektoren machen ihrerseits so gut wie keimm
Gebrauch von dem Recht, die jugendlichen Arbeiter auf
Kßh\ ^ bfundheltszustand untersuchen zu lassm. Die
publik aber straft eigentlich die intelligentesten Kinder
r̂ s Volkes geradezu für ihre Intelligenz, indem sie den
Begabteren schon mit 12 Jahreii den industriellen Vagno

Die Ruhepausen, die nach dem Gesetz von iqnn in
Werkstätten für aüe & ^ ntaSvin

t̂e  gleichen sein und der Arbeiterfamilie gestatten sollten
gemeinsame Mahlzeiten einzuhalten, sind durch die Ent¬
scheidungen dev Kassationshoses für die Männer ver-

* * » * »» w

dans z. B. dw Betriebswcrkstättenund die' Privat-
Wohnungen zusammenliegen, daher n.ehrere Eingänge
ffd ^ ^ §ebene Pförtner haben. Die Ankunft der
Gewerbeinspektlon wird aber signalisiert, und die Ar¬
beiterinnen, denen das eine drollige Unterbrechung ist.

machen sich einen Spaß daraus, die Hintertreppe hinunter
hinauLt T« i°n , die LLtrFp7
den JwrnL ."l^ .lwöh'chen Tage freilich denunzieren sieden Betrug in einem anonymen Brief. Wollte man
dê anfangen, so wäre die Nachtarbeit in
stelltenS ?,°u überhaupt überflüssig. Auf die Ange-Handelsgewerbe, die Kleinindustrie, das Ver-
3tÄt r "' taf ',We  Morm -I- rb-iisz- it »°ch
n ,J^ e avligchorische Sonntagsruhe herrscht weder hier
de? » „aI"  Werkstätten . Ein Ruhetag in

für die Großindustrie festgesetzt
braucht jedoch nicht der Sonntag zu sein (der kirchliche

.der Sitzgelegenheit für die weiblichen
2 GchckättEbaĥ n vorgeschrieben, aber voll

Tie Gewerbeinspektion ist nicht imstande, alle Der
stmdm" 27 10? Er ? ? ^ ^ llcu Im Jahre 1901 unter-iranden o2>103 Fabriken nnt 2 865 832 Arbeitern der
Gewerbeinspektion. 124 016 Fabriken mit 1 967 463
insvektion hÄ ? efucf,tr S « t Bestehen der Gewerbelnspektion(1892) waren aber 82 424 Betriebe nock nie
aiifsicht^ wär77lw °^ "n ^ Personal der Gewerbe-anfjicht Ware aljo zu vermehren und die Strafen für
Übertretung der Gewerbeordnung zu erhöhen. Keilte
sind sie so niedrig, daß der Arbeitgeber eine Strafe von
er ** ,^ rank bei der ersten Übertretung, von 10—100
grernf bei der zweiten gern in Kauf nimmt, wenn er da
durch einen weit größeren Gewinn erzielen fann.
tMi r . 'or  Zay sagt: „Wer einen Baum unrechtmäßia
i l̂lß bekommt6 Tage bis 6 Monate Gefängnis. Wer
mies Menfchen Gesundheit gefährdet, zahlt 5—15 Frank
Strafe ". Die hohen Geldstrafen (5- 500 FraZ ja
&efcmgm§  in der Schweiz) erscheinen Professor Zay nebst

ci,,äiat-

öm Ausartungen der Heimarbeit in Kreatins zu st-mem
Die Einführung_ der obligatorischen Alters- und

Krankenversicherung ist eines der friedlichen Mittel der
Lohnerhöhung Der Versicherungszwang schafft die
Ver rcherungsfahlgkeit". (Schaeffle). Die obligatorisZ
-ÄT 3 'n Deutschland Lohnerhöhung bewirkt
^ede Maßregel, die den Arbeiter vor Hunger und Sorgeum den kommenden Tag schützt, erhöht die Nation»?-
Produktionsfähigkeit. Professor Zay findet, daß Deutsch-

Rchublik FwZrM ? ^ aU  ^

Die bevorstehende Einführung des 10 stündiaen
ApA? 1904î bat°d̂ gemischten Betrieben (1.Hat die Arbeitgeber nun auf folgende Idee
Man" ĝestw? 0 Arbeitsstunden — 60 Wochenstunden.D̂ an gestatte, sie folgendermaßen zu verteilen: 5x14

Schicht am mm

NLLi 'L L
ÖT W:  Sa d-r fmbÄww S,
^, it '^ ccr  Leistungsfähigkeit angelangt. Eine
weitere Erhöhung der Schnelligkeit wäre nur auf Kosten
iuarSm  h ? Sicherheit der Arbeiterzu erreichen. Wird die Produktion aber verrinaert fn
mufjen auch die Lohne sinken. Ilm dieses zu vechindern
Ästen n̂ur »5 ie  Stunden arbeitm und anrMyten nur o Stunden. Wir werden dann, selbst bei
etwas verringerter Produktion, die früheren Löhne zahlen
kannem da wrr an Heizung bedeutend sparen. Eine wKere
Abendstunde, wenn die Motore in vollem Zuge wd
merkba? stnÄ ' 5 Stunden Stillstand recht be-'merroar sind. Auch tonnen dann am SamstaanoW-
mittag die unentbehrlichen Reinigungen und Reparaturen
vorgenommen werden, die bisher am Sonntag ? S
men menunb  mit doppeltem Tarif berechnet wirdm
Den Arbeitgebern möge die Wahl zwischen der 6x10
werden̂ ^ öer  5x11 +5 stündigen Arbeitszeit gelassen

FeuiUeton.
Neiherfeöern.

Von H. Stein.
SStem! man heute durch die Straßen ciner Stadt geht

und man braucht nicht einmal die belebtesten zu wählen
ba.-.-ch.^ vOckt man auf den Hüten vieler Damen der

Kreise einen schönen Federschmuck, der unter
fcnJ } ' gar  wohl bekannt ist. Der Nicht-

ihm ein Kunstprodukt vermuten,' doch
natürliches Erzeugnis und stammt von einem

SKÄ unseres Fischreihers, dem sogenannten
Esther, der zu unserer Zeit vornehmlich in Asien

t % wahrend des ganzen Jahres vor¬
bei, Europa findet man ihn ziemlich häufig inMittelmeer-Landern, in den Sümpfen der unteren
iS 1 ^,B °uedelta, in Spanien, Sardinien, Sizilien
leii- tm  r,^ x^ u binßland, welches letztere er jedoch nur

S ?ntw*ftSLfiU* öv ? °i>ern des kleinen weißen Reihers!ioii seit Jahrhunderten als Zierde,' doch war ihre Ver-
wendung zu diesem Zwecke bei weitem nicht so allgemein
sM,,̂ u^ die Mode alljährlich viele Taufende der
Ichönen Vögel als Opfer fordert. Wenn die Frauenwelt
zunp̂ û ^Es nicht bald überdrüssig wird, was kaum an-
wnehmen ist, so wird der weiße Reiher in kurzer Seit
n Europa zu den seltensten, wenn nicht ausgestorbeuen

Sögeln gehören. Denn die enorme Zahl getöteter
Reiher, we che der Handel jährlich fordert, würde auch
die verbreitetsten Vogelarten unseres Erdteils in er-
'Mcckendem Maße vermindern, während die hier in Bc-

acht kommende Reiherart in Europa zwar zu den häufig
trii 0""« " ?!' ^ber keineswegs zu den in besonders
£ 3w s vertretenen Vögeln gehört. Wenn man
°i, enkt, daß die Mode des Reiherschmnckes erst ungefähr
ŝ ^ uhrzehnt besteht, so mnß die merkliche Abnahme der
ŝ uen Vögel icden Naturfreund mit Schmerz und Be-
>rgnis über ihre Zukunft erfüllen. Dazu kommt, daß

ber auf die Berichte Strohk-Fagnot fokaenden
merkt daü einfach und schlagend be-merkt, daß die Annahme der 11 stündigen Arbeitszeit für
fSS m  L ? lo7̂ ? ückschritt Ls ArbeLLL«eorare(Jett 1900 10% Stunde), daß die Arbeiter fnlls
lieben llnachmittagFeiertag ist, auch für die sainstäg.
Ku Remrgungen den doppelten Tarif verlangen könnm
Die Gesellschaft hat die obigen Anträge dah? abgelchw.'
.....Der Wochnennnenschutzist gleichfalls in der ft™ .shfefäf« * »« »

Li bestehtm Frankreich überhaupt noch nicht.
vr . G. Fauguet hat in dieser Hinsicht folgende ftor.

Lerungen ausgesprochen: Die. Wöchnerinnen, die sich2
o Monate vor der Geburt des Kindes ausrwhen
Lw? Sl re  Kwder und es zeigen sich bei ihnen west weniae?

früh geborene Kinder bleiben abev
köbi!! ~ebm■lQnS  sächlich und wenig lefftungs.

f Ruhezeit vor der Enwinduna
wünschenswert, ebenso eine vierwächiae nack

derselben(rm ganzen also eineKarenzzeit von 3MonatenP
Wie notig die Btutter dem Neugebovenen ist geht daraus
hervor daß m den Textilbezirken SbÄßS
»Lim lammt.1 ^ ^ eimS “” ter -2

fnnnp« fff ^ cher Nicht so vorsichtig und nicht so schwer zu
fangen ist wie sein großer Namensvetter,- dagegen ist sein

,angelegtes Nest nur schwierig zu finden
m*tirJf rr¥$ en' Während der Brtttezeit trifft man die

oftmals in großer Anzahl, so daß die
Fcöersammler verhältnismäßig leichtes Spiel habem

gesuchten federn sind die sogenannten HoMeit̂ -
federn, weiche die Reiher am Hinterkopfe, auf der Brust
und im Schwänze tragen. Sie sind ein wenig gebogen
von ganz vorzüglicher Feinheit und können von dem
PwuesS, ^ " Ebcn ähnlich den Schwanzdcckfedcrn des
}ei friS fP f fnMfka 's Da auch das Weibchen während
aMrtrfJrJf9*1* i d)1 Federn tragt, leiden natürlich beide
Geschlechter unter den Nachstellungen der Fcöersammler
iS ? ift LrUmfin? 0s"t 9s,‘ri<5 nrauiQm  erscheineniaBt/t|t der Umstand, daß der durch gewalttätiges Nuvien
häufig arg verstümmelte Vogel dem Tode preisgegeben
fff ? ' unter großen Qualen an V̂er-
blutung dahinitlrbt. Die Federn werden nämlich dem
lebendigen Tiere auögezogen, da die von toten Vögeln
gesammelten für die Zwecke der Mode ebenso wenig ae
braucht werden können als die abgeworfencn. Wie bc-
ff? ’f C findet  die Jagd auf die Vögel besonders

^EUtzeit statt, weil die Tiere während der übrigen
Irfnmfrf irjlJ£n ftl verhängnisvoll gewordenen
schmuck nicht besitzen. Da viele der alten Reiher iniolac
^EE.un ^ nen verübten Mißhandlungen sterben so müssen
E ch,°nch viele noch unentwickelte' Junge in tfjr̂ n
Nestern öen Hungertod crlckdcn, wodurch die Bermcb-
rung dieser Vogelart bedeutend beeinträchtigt wird Ob-
TS ? Ev kleine Reiher schon seit Jahrhunderten seine
r£ S e i  und Hclmbüschc und Turban¬
schmuck liefern mußte, i>t die Masscnjagd in der gesäiil-
dertcn rohen Weise doch erst eine Erscheinung unsrer
rvbe7wf ? "ten Zeit' die nur zu gern hochmütig auf dierohen Oiebranche früherer Jahrhunderte blickt.

Zfl den letzten Jahren haben sich mehrfach gewichtige
Stimmen gegen den Massenmord und die gewaltsame
Ausrottung unschuldiger Vogel erhoben und die Jn-
oustric imt den so grausam erworbenen Federn als einen

f WiEu Handcl bezeichnet, so daß sich die vornehmer
denkendcu Damen anderen Schmuckartikeln zugcwandt
ö5f/n. Auö diesem Gründe glaubten einige Händler, der
-7 'nchtung ihres Handels durch das Märchen cntgegen-
arbeiten zll mußen, daß es sich für sie nur um abgeworfene

öele entnommene Federn han-
^s,r' nofûw t̂/huhen auch viele Damen ihr ohnehin nicht
fnf? ffEschwertes Gewissen beruhigt, und man kann heute
fast allgemein in den Kreisen der Frauen die Ansick,t
Horen, daß die Febern ihrer Hüte ohne Grausamkeit ae-
vonnen oder künstliche Nachahmungen wären.

Verteidiger der grausamen Verfolgung des
kleinen Reihers, den man seines schneeweißen Gefieder«
wegen wohl den Engel unter den'Lgeln nennk Pflegen
die Reiherfagd oft als einen Sport hinzustellen der i»ie
Ä Li-G -b---,-». feine 8er ISS &

fif bestreiten, daß beini Angelsport, bei der
ÄL usw. den Tieren auch körperliche Schmerzen ver-
we? ii!̂ f?eN' aber doch unterscheidet sich dieser Sport
wesentlich von den Verfolgungen der Reiber K
Z msrö  ? ie  Schmerzen des Opferŝ nög.

l nbern und abzukürzen suchen. Der Jäaer
f?Enicht auf Wild, um es zu verwunden, und er schießt

schlossen ist. Möglichkeit, es zu erlegen a»L
^eine weiße Reiher, dem in bezug auf die schnee.

Fm^E seiner Federn nur noch die Schnee-Eule iin
höchsten Norden Europas und der Polargegendcn aleick?
kommt, ist heute das hauptsächlichste, aber keineswens da?
einzige Opfer der launischen Göttin loTe TZÜf

» »««.” - »d S' d-r» Wen “ iÄ « LL
Adgcl schmucken die Hüte und Baretts unserer Dnch-f.
Ein englischer Schriftsteller berichtete vor einigen Jahren'

' « Schiff aus Rio de Janeiro' eine haL
Million ^ ögelbalge nach Europa führte Abnlickie
Ladungen werden auch ans Ncu-Guinca und ander?»
Tropenlandern aüsgeführt. Auch die Molukken afbüfef
ä<il den bevorzugten lNebieten der Feder- und Voaeliäaer
ff ' "« "'"'' auch zu ihrer Ehre annimmt, daß die Be.'
n- " -' «ach denen die armen Vögel lebendig ihres Balaes
beraubt werden, auf Übertreibung beruhen so ist Ä die
Vernichtung der herrlichen tropischen Vogelwelt bef
klagenvwert genug, um alle denkenden Menschen-ur
Arbeit gegen dieses Vorgehen zu veranlasse,, Scho, her
Gedanke an die unzähligen Jungen, die. ihrer E tern
b" aubt, kläglich zugrunde gehen müffen, sollte ieöls
suhlende Herz gegen einen Handel ciuuehmen der ei»
trübes Licht auf die kultivierte Welt wirst '
< - Leider aber hat eine rechte Modenärrin kein ffinr™
des Herz für ihre tierischen Mitgeschöpfe. ^
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Der Wöchnerinnenschutz ist aber nur dann wirksam,
wenn er mit einer als obligatorische Krankenunter¬
stützung gezahlten Entschädigung Hand in Hand geht.
So z. B. in Deutschland, wo die Kassen Vs—% des orts¬
üblichen Arbeitslohnes zahlen. In Frankreich besteht
eine t solche staatliche Arbeiterversicherung nicht. Die
Privatinitiative der Arbeitgeber (wie z. B. Dollfuß-
Mühlhausen) reicht hier nicht aus.

Die Versicherungsanstalten auf Gegenseitigkeit (ran-
tnalitss ) umfassen nur 500 000 von 11 Millionen fran¬
zösischen Industriearbeitern und verschwindend wenig
Frauen . Da die Frauenlöhne niedrig sind und die Kassen
Frauen wegen der größeren Morbidität , ungern aus-
nehmen, so bleibt nur die öffentliche Armenunterstützung.
Doch müßten diese Mntterschaftsunterstützungen nicht den
Charakter eines Almosens haben.

Da die Frauen aber nicht „Wähler" sind, und diese
für eine Demokratie und Republik doch die wichtigsten und
interessantesten Bürger bilden, werden sie wohl noch lange
auf Erfüllung ihrer gerechtesten Ansprüche zu warten
'haben. _ K . Sch.

Deutsches Reich.
>' Die Grnndwcrtznwachssteuer in Bayern.

Gerade jetzt, wo die deutschen Bodenreformer von
'neuem eine kräftige Agitation zur Einführung der
Grundsteuer nach dem gemeinen Wert zu entfalten be¬
ginnen , erwächst ihnen in der bayerischen Negierung ein
Bundesgenosse; durch einen der Kammer vorgclegteu
Gesetzentwurf sollen wenigstens teilweise die Forderungen
der Bodenreformer realisiert werden. Nach den Vor¬
schlägen der Regierung wird für unbebaute Grundstücke
neben der Grundsteuer noch eine Grundwertzuwachs¬
steuer eingeführt . Dadurch soll ein Teil der Wertsteige¬
rung , die auf die unbebauten Grundstücke durch Verbesse¬
rung der Verkchrsverbtndungen , durch raschen Zuwachs
der Städte und aus anderen Ursachen entfällt, für die
Allgemeinheit nutzbar gemacht werden. Der Landtag hat
sich mit dieser Frage schon zweimal beschäftigt, einmal
im vergangenen Jahre und einmal im Jahre 1900. Beide
Male sind Anträge angenommen worden, die weiter gehen
als der Regierungsentwurf , aber als erster gesetzgebe¬
rischer Ansatz zur Regelung dieser für die Gemeinden so
bedeutungsvollen Materie kann man den Gesetzentwurf
doch willkommen heißen, und man kann hoffen, daß sich
aus ihm etwas Brauchbares entwickelt. Der Vorschlag
läuft darauf hinaus , durch Schätzungskommissionen, die
ähnlich den Steuereinschätzungskommissioneneingerichtet
werden sollen, von fünf zu fünf Jahren und bei beson¬
deren Anlässen auch außerhalb dieser Zeit eine Fest¬
stellung des Berkehrswertes der unbebauten Flächen zu
treffen und entsprechend der Wertsteigerung eine Steuer
von 1°/ « festzusetzen, die zur Hälfte den Gemeinden zu¬
gute kommt. Mit der Heranziehung ausschließlich der
unbebauten Grundstücke zu der Wertzuwachssteuer er¬
wartet man vor allen Dingen in den Industriestädten eine
regere Bautätigkeit und die Errichtung von zahlreichen
kleinen Wohnungen. Gemeinnützige Baugesellschaften
sollen von der Steuer befreit bleiben. In Preußen ist die
Besteuerung nach dem gemeinen Wert, die in anderer
'Form dasselbe zu erreichen sucht, bereits in annähernd
160 Gemeinden eingeführt und hat sich auf das beste be¬
währt . Hier werden aber auch die bebauten Grundstücke
zur Steuer herangezogen. In anderer Form besteht die
Wertzuwachsstener auch in unserer vstasiatischen Besitzung
Kiautschou. Dort ist die Negierung an jedem Wert¬
zuwachs nach gewissen Fristen oder bei dem Verkauf der
Grundstücke an der Wertsteigerung mit SSV3% beteiligt.
Wird in Bayern die Wertzuwachssteuer obligatorisch ein¬
geführt und zeigen sich dadurch günstige Folgen, so kann
man hoffen, daß auch an anderen Stellen begonnen wird,
der Bodenfrage größere Aufmerksamkeit zu schenken.

Befähigungsnachweisfür das Handwerk.
Die am 7. und 8. September in M a i n z abgehaltene

Hauptversammlung des Verbandes deutscher Gewerbc-
veretne hat erneut zu der Frage des obligatorischen Be¬
fähigungsnachweises Stellung genommen. Da die be¬
treffende Besprechung gelegentlich des Berichts über das
abgelaufene Geschäftsjahr und nicht als besonderer Punkt
stattfand, so ist bei der Fülle der im September statt¬
gefundenen Tagungen über diesen Punkt von der Tages¬
presse kaum Notiz genommen worden. Bet der Stellung¬
nahme einer so kompetenten Körperschaft wie des Ver¬
bandes der deutschen Gewerbevereine zu der Frage des
Befähigungsnachweises erscheint es angebracht, aus dem
soeben im „Gewerbeblatt für das Grotzherzogtum Hessen"
(Nr . 41) erscheinendenoffiziellen Bericht der Hauptver¬
sammlung noch nachträglich folgenden Abschnitt zur
Kenntnis zu bringen : „Auf die in dem Tätigkeitsbericht
dargelegte Stellungnahme des Verbandsvorstanbes be¬
züglich des Befähigungsnachweises der Handwerker kam
der Vorsitzende besonders zu sprechen. Er erwähnte , daß
der Verband deutscher Gewerbevereine zunächst in dieser
Frage nicht nötig habe, aufs neue Stellung zu nehmen,
da er früher sich schon dahin ausgesprochen hatte, daß man
an der neuen Gewerbeordnung, die erst seit einigen
Jahren für das Handwerk in Kraft getreten ist, nicht
unnützerweise jetzt schon rütteln solle. Organische Gebilde
bedürften naturgemäß eines gewissen Zeitraumes zu
einer gesunden Entwickelung, bevor man ein abschließen¬
des Urteil über ihre Lebenskraft fällen könne. Seit Ein¬
führung des freiwilligen Befähigungsnachweises der
Meisterprüfungen seien noch nicht drei Jahre ins Land
gegangen. Die Beteiligung an diesen Meisterprüfungen
seien über Erwarten groß. Der praktische Erfolg lasse
sich in der kurzen Spanne von Zeit bis jetzt nicht über¬
sehen. Es werde eine Reihe von Jahren notwendig sein,
um beurteilen zu können, ob diese Art des Befähigungs¬
nachweises genügen werde zur sachlichen Kräftigung und
sittlichen Hebung des Handwerkerstandes. Dann werden
die gewonnenen Erfahrungen lehren, ob und nach welcher
Richtung weitere Maßnahmen versucht werden sollten.
Der Vorstandsrat des Verbandes deutscher Gewerbe¬
vereine stehe aber nach wie vor einstimmig ans dem Stand¬
punkt, daß die Einführung des obligatorischen Be¬
fähigungsnachweises für das Handwerk die Wciter-
entwickelung des deutschen Handwerks schädigen würde.
Diese Ausführungen wurden mit Beifall ausgenommen."

Unpatriotischc Loyalität.
Im Verlage H. Minden , Dresden , erscheint eine

Sammlung militärischer Betrachtungen unter dem Titel:
„8 i n e i r a et studio ", die u. a . mit männlicher
Offenheit auf einen llbelstand unseres politischen Lebens
Hinweisen, an dem die Berufenen sonst gar zu gerne mit
rücksichtsvollem Schweigen vorübergehen. Der Autor,
Freiherr v. G u h l e n , weist zum erstenmale mit Energie
und Schärfe darauf hin, welche schwere Schäden unserem
politischen Leben aus einer falsch verstandenen, in höhe¬
rem Sinne unpatriotischcn Loyalität der Offiziere a . D.
erwachsen. Die Offiziere a. D . wären , meint der Autor
mit Recht, die prädestinierten Kritiker und öffentlichen
Uberwacher der Armeeverwaltung . Sie wären in erster
Linie berufen, der Negierung bei unzweckmäßigenoder
schädlichen Militärvorlagen entgegenzutreten, denn sie
wären die einzigen wirklich Sachverständigen in der
Volksvertretung , die die Regierung mit den ebenbürtigen
eigenen Waffen bekämpfen könnten. Statt dessen, führt
der Autor ungefähr aus , wird sich der Offizier a. D . von
heute nicht bewußt, daß er mit dem Augenblick, da er des
Königs Rock auszieht, in den Genuß aller gesetzlich ge¬
gebenen Staatsbürgerrechte tritt . Gelangt er in die
Volksvertretung , so macht ihn die jahrzehntelang aner¬
zogene Furcht vor dem Vorwurf der Illoyalität zum
ständigen Jasager und Bedrängniserretter der Negie¬
rung . Und sicher wird keinem von ihnen bewußt, daß

er mit dieser gewohnten Loyalität gegen die Regierung
oft eine Illoyalität im höheren Sinne gegen Volk und
Reich begeht. Im übrigen ist an der oben genannten
Schrift noch besonders interessant, daß der Autor in der
Kritik verschiedener anderer Armecübelsände, so z. B.
des häufigen Wechsels im Regimentskommando, mit E.
Clausen, dem Verfasser der jüngst besprochenen Broschüre
„Stillgcstanden", völlig übereinstimmt. Ein solcheŝ Be¬
gegnen zweier selbständiger, Wahrheit liebender Geister
ist sicherlich nicht bedeutungslos . r.

*
* Majestätsbeleidignng. In Sachsen ist dieser Tage

ein Schulknabe  wegen Majestätsbeleidigung ver¬
urteilt worden! Der noch nicht 14jährige Schüler
Gustav Reinholdr G r a f aus Oberottendorf Lei Pirna
hatte sich vor der Strafkammer in Bautzen wegen dieses
Vergehens zu verantworten . Der jugendliche Angeklagte,
welcher erst vor kurzem wegen Diebstahls gerichtsseitig
mit einem Verweise bestraft worden war , wurde zw
einem Monat Gefängnis  verurteilt . Die Ver¬
handlung fand unter Ausschluß der Öffentlichkeit statt.
Die „M . N. N." bemerken hierzu : Diese Nachricht bedarf
dringend der Aufklärung. Kann denn wirklich
ein 14jähriger verkommener Bursche den
Kaiser beleidigen?

* Rundschau int Reiche. Die ultramontane Karls¬
ruher „Fr . St ." meldet: Die G e i st l i che n , welche
dieser Tage in Audienz bei P r i n z M a x von Baden in
Salem waren , haben den Eindruck mitgenommen, daß
die Stimmung für Ordenszulassung  in
Baden in den höchsten Kreisen zurzeit eine sehr un¬
günstige  sei.

Ausland.
Der Kanal zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Mett
macht wieder einmal von sich reden. Der Plan zu diesem
riesenhaften Unternehmen ist jetzt etwa sechs Jahre alt
und während dieser Zeit seitens der Fachleute viel er¬
örtert und auch angegriffen worden. Nunmehr weiß der
Londoner „Engineer" zu melden, daß ein amerikanisches
Syndikat der russischen Regierung den Vorschlag gemacht
habe, den Kanal für die Summe von 640 Millionen Mark
zu bauen. Dieser Kostenanschlag würde um ein Drittel
hinter dem Betrag zurückblcibcn, der durch die amtlichen
Schätzungen als nötig erachtet worden war . Eine Ver¬
bindung der größten an Rußland grenzenden Meeres¬
teile im Norden und Süden durch einen auch für Kriegs¬
schiffe fahrbaren Kanal soll auch ein Lteblingsgedanke
des Zaren sein. Gegenwärtig stehen zwei Pläne ein¬
ander gegenüber. Der eine geht darauf aus , den vor¬
handenen Beresina-Kanal durch Verbreiterung und Ver¬
tiefung in seiner ganzen Länge zu benutzen, der andere
will einen neuen Weg einschlagen. Dieser würde bet
Riga beginnen, auf 200 .Kilometer bis zu der befestigten
Stadt Dünaburg dem Düna -Kanal folgen und sich dann
durch einen tiefen geraden Durchschnitt von 160 Kilometer
Länge mit den Flüssen Bercsina und Lepel vereinigen.
Von hier aus würde der kanalisierte Fluß bis zu seiner
Mündung in den Dnjepr benutzt und dann der letztere in
seinem ganzen Lauf bis zum Schwarzen Meer berfolgt
werden. Die Gesamtlänge des Kanals würde 1600 Kilo¬
meter betragen. Der amerikanische Plan liegt jetzt dem
russischen Verkehrsministerium zur Begutachtung vor.
Man rechnet darauf , daß die Kriegsschiffe den Kanal in
sechs Tagen durchmessen könnten. Der angegebene Preis
wird als nicht unerschwinglich erachtet und als nicht teuer
für die Schaffung eines binnenländischenKanals , der eine
so große strategische und vermutlich auch kommerzielle
Bedeutung haben würbe.

Aus Kunst und Leben.
* Knnstsalo» Banger sTaunusstraße 6). Die Kollektion

Ludwig v. Hofmann ist noch um folgende Gemälde vermehr!
worden: „Hirten", „Dämmerung", „Sommermittag". Ferner
find neu ausgestellt: Eva Hoyer-Wiesbaden: „Flieder" und neun
Aauarelle: Jean Jouvenct-Roucn: „I„'ed>ication de la vierge ".
Für das Jahr 1904 geloste Abonnements haben von jetzt ab Gül¬
tigkeit und gelangen in diesem Jahre u. a. noch Kollektionen von
Koffuth, E. I ., Walter Leistikow und Sascha Schneider zur Aus¬
stellung.

* Graf Leo Tolstoi sagt in seiner Schrift „Warum die
Menschen sich betäuben", u. a.: „Nicht genug, daß die
Menschen selbst sich betäuben, um die Stimme des Ge-
wiffens zu unterdrücken; sie betäuben auch, da sie wissen,
wie der Wein wirkt, absichtlich andere Menschen, wenn sie
zu einer Handlung veranlassen wollen, welche dem Ge¬
wissen widerspricht. Sie organisieren die Betäubung der
Menschen, um sie des Gewissens zu berauben. — Stets
und überall begegnet man Menschen, die ihre Kinder lieb
haben, die für ihr Glück jegliches Opfer zu bringen bereit
sind und die doch dabei für Schnaps, Wein und Bier
Geld ausgeben oder in Opium und Haschisch und selbst in
Tabak so viel in die Luft blasen, als nötig wäre, um ihre
Not und Hunger leidenden Kinder reichlich zu ernähren
oder wenigstens vor Mangel zu bewahren. — Die Men¬
schen glauben, eine kleine Betäubung , eine kleine Trtibung
des Bewußtseins könne keinen bedeutenden Einfluß aus¬
üben ; das hieße so viel meinen, daß cs einer Uhr wohl
schädlich sein kann, wenn man sie gegen einen Stein
schlägt, daß es ihr aber nicht schaden kann, wenn mau ein
Staubkörnchen mitten in ihr Werk hincinlegt. — Die Be¬
freiung von diesem furchtbaren Übel wird eine Epoche
in dem Leben der Menschheit bilden, und diese Epoche,
glaube ich, bricht an ; das Übel ist erkannt, die Verände¬
rung im Bewußtsein in Bezug auf den Gebrauch betäu¬
bender Stoffe hat sich vollzogen; die Menschen erkennen
ihren Schaden und weisen auf ihn hin, und diese Ver¬
änderung im Bewußtsein wird unausbleiblich auch eine
Veränderung im Gebrauche der betäubenden Stoffe »ach
sich ziehen. Die Befreiung der Menschen von dem Ge¬
brauch betäubender Stoffe wird ihnen die Augen öffnen
für die Forderungen ihres Bewußtseins, und sie iverdcn
anfangen , ihr Leben in Übereinstimmung mit dem Ge¬
wissen zu bringen ."

-n. Volta-Reliquien . Professor Alessandro Volta,
«in Nachkomme des berühmten Physikers gleichen Namens,

des Erfinders der weltbekannten Boltaschen Säule , hat
in den Veröffentlichungen des Lombardischen Instituts
die Aufmerksamkeit auf ein bisher noch nicht gedrucktes
Manuskript Voltas gelenkt, worin sich bereits die Äuße¬
rung findet, daß negative Elektrizität dreimal leichter zer¬
streut wird als positive. Es scheint danach, daß der Unter¬
schied zwischen den beiden Elektrizitätsarten in ihrem
Verhalten bei elektrischen Entladungen Volta schon be¬
kannt gewesen ist. Es wird auch auf Äußerungen Voltas
über Flammenentladungen verwiesen, wobei der Ge¬
lehrte bemerkt hat, daß solche Entladungen durch den er¬
zeugten Rauch nicht beeinflußt werden. Die eigenen Un¬
tersuchungen des jetzt lebenden Professors Volta zeigen,
daß Flammen von Ol, von Petroleum , Gas und Alkohol
annähernd denselben Widerstand haben, während für
Alkoholflammen mit einem Gehalt von Chlorkupfer der
Widerstand geringer ist.

* Eine Reform des Balletts . Anzeichen einer ent¬
schlossenen Empörung gegen die traditionellen Gazeröcke
und die rosa Trikots der Ballcttänzerinnen machen sich
geltend. Im Pariser Gaietö-Thcater soll Masscnets
„Hsrodiade" aufgeführt werden. Das Stück enthält ein
Ballett , und die Direktoren baten deshalb Mlle. Sarcy,
die erste Tänzerin , ein Kostüm zu tragen , das zu der Zeit,
in der das Stück spielte, paßt, ein langes, weiches, an-
schmiegcndes Gewand. Die Tänzerin war entsetzt. Ihre
geliebte Gaze aufgeben? Ein Kostüm tragen , das ihre
Pirouetten verbarg ? Niemals ! Eher würde sie ihre
Nolle aufgebcn! Das geschah auch, und wahrscheinlich
wird ein Prozeß entscheiden, ob ein Regisseur das Recht
hat, seine Tänzerinnen zum Tragen langer Röcke zu
zwingen. Es gibt aber sehr viele Liebhaber des Balletts,
die wünschen, daß die Pariser Direktion den „Lampen¬
schirm" überall und für immer abschasfcn möchte. Sie
sagen, er wäre eintönig als Zierde und augenscheinlich
unzulänglich als Schutz gegen Kälte; man vergleiche das
leidenschaftliche Tanzen der Guerrero in dem Gewand
als „Carmen" mit den ewigen Sprüngen und Pirouetten
und dem sestgefrorcnen Lächeln der Prima Ballerina.
Wie gut die Tänzerin auch sein mag, so müssen ihre Gazc-
rücke und Trikots doch unvermeidlich die Dramatik des
Balletts beseitigen . . .

* Verschiedene Mitteilungen . Uber die Z u l a ss u ng
der F r a u e n zum P r e d t g t a m t verhandelte kürz¬
lich die allgemeine Synode der reformierten nieder¬
ländischen Kirche  infolge eines dahingehenden
Gesuches einer Doktorin der Philosophie, Fräulein

Crcmer. Die Referenten über das Thema bekannten
sich beide zu der Forderung und empfahlen der Synode,
in diesem Sinne zu beschließen. Das Ergebnis der Be¬
ratungen ergab jedoch in der Schlutzabstimmungdie Ab¬
lehnung  des Gesuches mit einer Stimme Mehrheit,
das heißt mit zehn gegen neun Stimmen.

Der berühmte Kirchenhistoriker Enrico D e n i f l e
in Rom wird demnächst, nach der „Deutschen Lit.-Ztg."»
ein großes Werk über „Luther und Luthertum in der
ersten Entwickelung" veröffentlichen. Das Werk wird
die Anfänge des Protestantismus auf Grund zahlreicher
bisher unbenutzter Quellen der päpstlichen Archive dar¬
stellen.

Von dem Fortschritt der Nietzsche-Bewegung zeugt,
baß bereits seit Jahresfrist eigene Nietzsche - Zeit-
schriften in China , Frankreich  und anderen
Ländern erscheinen, und daß vor kurzem eine neue eng¬
lische  Miniaturzcitschrist unter dem Titel „Notes for
good Europeans " in Edinburg zu erscheinen begonnen
hat. Außerdem find kürzlich rvieder zwei große Werke
über Nietzsche herausgekommen, nämlich von dem Privat¬
dozenten Dr . Raoul Rusto: „Vorlesungen über Nietzsche,
gehalten au der Universität Leipzig", und von Arthur
Drcws , außerordentlichem Professor an der Technischen
Hochschule in Stuttgart , dem bekannten Schüler , Bio¬
graphen und Interpreten Eduard v. Hartmanns.

Uom Kiich-rttsch.
* „Die Winterkurorte vom Brenner BIS

zum Gardasee ". Ein Hülfs- und Reformblichcl für Kranke,
Arzte und Kurbehörden von vr . Ewald Haufe.  Oktav
86 Seiten . Innsbruck, A. Edlingerö Verlag. Preis geh. 1 SM.
80 Pf. Das Buch, auf zwanzigjähriger Erfahrung des Verfassers
beruhend, entspricht einem Bedürfnisse: es orientiert streng ob¬
jektiv über jeden der Wintcrkurorte Slidtirols und des Garda¬
sees in Hinsicht auf Landschaft, Klima, Hcilanzcigen und bietet
allerlei Praktisches, sowohl für Arzte und Kranke, alö auch für
Kuranstalten und Kurbehörden: es erörtert das System und die
Frage der Reform mit offenem Freimut , nicht um zu schaden,
sondern um zu nützen in einer Sache, die Hunderttausende an-
gcht. Auf diese Weise wird es ein zuverlässigesund wertvolles
„HülfS- und Reformbüchclchen", wie es der Verfasser nennt.

* Prof Or . med . G. B u n g e. „W i d e r d e n A l k o h o I."
Gesammelte Reden und Abhandlungen. Basel 1608, Verlag von
Friedrich Reinhardt. Bunge- kleine Broschüre „Die Alkohol-
fragc" ist die verbreitetste Schrift über die Bedeutung des
Kampfes gegen die Triulaufchauunge» der Gegenwart: sie ist
säst alle Kultursprachenübersetzt. Den zahlreichen Freunden des
bedeutenden Phvsiologen wird deshalb die obige Sammlung von
achtzehn Abhandlungen, die älteste stammt aus dem Jahre 1887«
sehr willkommen(ein.



487 , 51. Jahrgana.
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Zuerst beachteten dies die Minister mrfcf- „tp  r r

*f ÄÄaswi'srfeS“
ÄÄ "Ä « ÄMS AL'̂ LAÄL.'VS-
ml , n  ä « ? °» « ”' «? : ..B-s-S-e,S

ÄSÄ6 f£l »W tr® li,? It  schenke als seinem^btttt,rer UNS-Staatssekretär. Der Kar aab keine Ss„i
SuüSW 8 /? et  b °lö darauf Besobrasow zum
Zeichnung nickt ^ dieser hohen Aus-
D-nkschrtkt-» M? tte '̂ ".uster erfreuen. Besodrasows^ent,chrlsten sollen auch im höchsten Grade -uir Errich-
L ?» "" Oft.!. « LZ
Ionen ti* SS >iSl? e K .-!"»»--»»« S-r Lc»tr»ls«w-,,
aui da? enfŝ ? ^ Witte, Kuropatkin und Lambsdorff
ttna batt- M 7 .Enste gesträubt haben, aber der Giinst-
übri? a!s 7i? ? lCfl- bavongetragen. Witte blieb nichtsübrig, als die Konsequenzen zu ziehen. Staatssekretär
wer/en°^ Di? ruN̂ ^ VE/nltch demnächst auch Minister
länasf m*  Telegraphenagentur brachte un-
öe? fern-n S, ^ ' ***. er  demnächst zum Minister für
een fernen Osten ernannt werden soll.
r , Vereinigte Staaten. Berichte aus Wasbinaton
chrciben, nach der „Rh.-Westf. Ztg ", dem Präsi den

JabrLL ? ^ ^ Absicht zu, in fSnn % Z'
scheid u ? Kf,» btn  Kongreß auch die Ehc-
einer̂ Jnlfi fle 3U  Erörtern und die Einsetzung

?ommlsston anzuregen, deren Aufgabe cs sein soll
M^ tel und Wege zur Erzielung einer einheitlichen Ebe-
g setzgcbung rn Vorschlag zu bringen. Einheitlichkeit
wäre nur zu erreichen, wenn die Einzelstaaten sich
einigen vermöchten oder der Kongreß ein nationales
Ehegcsctz erließe, was jedoch erst möglich würde nach ent¬
brechender Amendierung der Verfassung der Vereinigten
Staaten. Augenblicklich weichen die in den einzelnen
stauten der Union geltenden Vorschriften so stark von¬
einander ab, daß inan in den Angen der verschiedenen
Ehegesetze gleichzeitig Junggeselle, Ehegatte, Bigamist

i Polygamist, Geschredncr und Witwer sein kann. Gestattet
in manchen und verboten in anderen Staaten sind Ehen
zwischen Weißen und Negern, Weißen und Indianern
Weißen und Chinesen, Vetter und Vase, mit Geistes-
stMedenê odsinnigen und Schwachsinnigen ufw. Gc-
8 !> ' br 5et etne  Staat als dem schuldigen Teile
das Eingehen einer neuen Ehe verboten hat heiraten
einfach im Nachbarstaate. New Aork kennt noch die ge¬
meinrechtliche Ehe, die dadurch zustande kommt, daß ein
Paar vereinbart, als Mann und Frau zu leben, doch muß
MnJ! nem  6anz neuen Gesetze die gemeinrechtliche Ehc
M ^^oog, um rechtsgültig zu sein, binnen sechs Monaten
"et. 6<lr zuständigen Behörde angcmeldct werden. tgn
mit  überhaupt Bestimmungen darüber getroffen sind
schwan.t das Alter, von welchem ab junge Leute sich ohne
?nd 21 Ja? ren" verheiraten dürfen, zwCcheu 18

« « ober 1803 . Seite 3.

Ans Stadt und Land.
i es v a ö en , 18. Oktober.

Rntzlaub. Ilver einen neuen Günstling des Kare,,
£fÄ , ®in,<ae , « « «lutSrltS “ ;

*»toÄ 5Ä !SÄ !Ä «%5SLr
hatte es im Militärdienst nicht weit aebrackü Ir ? 1° «
emselben aus, um Privatgeschäften nachzugehen >!n
'' l°ng der Regierungszeit Alexanders III . stellte'er sich°n die Spitze der zum Schutze des Karen aeBirfvJI«

-'Heiligen Liga", die aber bald auf Betreiben Äel ? -s
der damals Polizeidirektor war, aufgelöst wi?rü? d7ea
P hwe mißfiel daß sich Privatpersonen in M? ÄPolizeiangelegenheitene nmengten Vor einiae»
h°tte Besobrasow mit den Beamten 'K&
«onzlci Swjaginzew und Wuljarski, sowie unter Teil
MatMnin̂ AbÄ ^ bf  äffischen Konsuls in Söulaiianin, Abasas und anderer eine Aktie naeker,
^aft gebildet und eine Konzession zur Ausbeutnn.'
von Wäldern und Bergwerken in Korea erhalten. AuM

Zar hat sich an diesem Unternehmen mit einem Nn
»rage von 500 000  Rubel beteiligt . Neb nb̂ i vega,m ? im
Besobrasow in die wichtigsten Fragen des ruMMeö «o -
8 D̂ en kI ^ -umengen E? seÜdeteL .? N -n" Lde»x„ » 1̂ ften  über verschiedene Fragen, in

'und ei/en? mT r* rtl0fCit  bcr Ressortminister Kritik übte
«no eigene Vorschläge zur Lösung der Fragen machte.

Die Anferstehnng des Talers.
Er war ja eigentlich noch nicht ganz tot, unser lieber

treuer Freund, aber sein letztes Stündlcin hatte
Lerlens^ nüf/? ^ nach bald geschlagen, und trauerndenHerzens hatte man sich in die „höheren Orts" wobl-
sEÄbne Tatsache gefügt, „daß er bald nicht mehr seinl. e • nun kommt plötzlich die frohe Kunde_ falls
na(BrUirf)fi? rrjCih “n5rfeinc verspätete Hundstags-f ~ bâ UlUtl IM letzten Moment ein Einsehen
ÄÄ ^ app vor seinem Hinscheiden sich wieder dazu
entschließen mußte, seine Lebensfähigkeit und seine
§ ^ ^ ^^chtigung trotz allein arrzuerkennen und dem
Taler seinen alten Wert zu belassen. Die Nackricht hat
ü2 e&i?Ä e hervorgerufen und man wird noch langeüber diese Begnadigung vom Todesurteil voll des Lobe?
"^ t^ ntes sein der Behörde gegenüber, die diese er-Et hat. Denn man mag sagen und plädieren wie

kein Geldstück hat sich eigentlich als so handlich
und brauchbar erwiesen, als eben unser alter Taler Wa?

eigentlich verbrochen, daß er nach so lange!
Lebensdauer auf einmal aus dem öffentlichen Leben ver-
schwinden sollte? War er vielleicht nicht mehr zeitgemäß
'" ^ suehr„modern" genug? Ein Spaßvogel hatte ch d/n

^knmcht, daß der Taler nur deshalb vou
ici Brlöflache verschwinden müsse, weil seine Aufschrifj
der neuen Rechtschreibung nicht mehr entspreche. Arme,
Thalcr, mit deinem unvorschriftsmäßigenh! JcdenfMs
W h» uns mit deinem orthographischen Schnitzer fall?
dies überhaupt einer ist, immer noch lieb und wert und
wenn man Vergleiche ziehen wollte zwischen der Ein-

i er  Talerprägung und der Einführung der
neuen Orthographie, so könnte man die erstcrc entschieden
als den glücklicheren Gedanken preisen. Das 5-Markstücl
^nn trotz seines höheren Geldwertes den praktischen Wert
des Talers nie und nimmer ersetzen. Der kurze Verkuck,
hat es bereits erwiesen. Mögen 2- und 5-Markstücke
Mt werden so viel wie möglich, als Kursmüuzc in-
täglichen Gebrauch werden sie sich niemals der Beliebtheit
erfreuen, wie sic der Taler besessen. Er ist, wie gesagt
handlicher, dem Markstück gegenüber besser untcrscketd'
bar wie das 2-Markstück und andererseits wieder nic'il
so klotzig schwer wie das 6-Markstlick, das namentlich von
der Damenwelt nur ungern in den zierlichen Porte¬
monnaies untergebracht wird. Es wäre darum der Ge¬
danke nicht nur nicht übel, sondern geeigneten Orrs viel¬
leicht auch in Erwägung zu ziehen, nicht nur die bereits
eingezvgenen Talcrstücke wieder in Kurs zu setzen so»
der» statt der 5-Markstückc neue g.Markstücke zu prägen
T M " °"ch die liebe Orthographie zu ihrem Rechtekommt. Das große Publikum wird einen sulchen Ent¬
schluß jedenfalls mit ebenso großer Freude empfinden
wie ihm solche zuteil wurde mit der Kunde, daß unser
lieber alter Taler zur Wieder-Auferstchung berufen
de? sein JUlßC 5m Ctlt Uüdj lcdjt  langes Dasein beschic-

Deutscher und österreichischer Alpenvcrein Mit
besonderem Interesse sehen die Mitglieder und Freunde
oenê ^ ^^ reinssektion Wiesbaden dem Vortrage ent-

5tlt öcr  Vorsitzende derselben, Herr Pfarrer
h, vl er ' cm  nächsten Mittwoch, den 21 Okt
gedenkt Der ?Ilua !,'s? ? ^ "-^ d^ -nfchule zu halten
der Ges'ckiwte der b’ & rx,t e!n gewichtiger Tag inoer tz)e,chiqte der Sektion gewesen. Denn die Einweibunu
dk ^ d" ? chlafhauses der Wiesbadener! gü \ u
a/rBeift e£ mi? atUm  sloltfanö, die Krönung nüihsamer
£ ? lüchtigen Schritt vorwärts auf

M ^ teIe' äaS  öer  Verein sich als nächstesgesteckt. War das Zuengewerden der alten Hütte ein er-
wirklickien öafür, wie sehr ihre Errichtunge?nem
des neuen Entsprach, so gibt die Vollendungoes neuen Baues für lange Zeit die Garantie daß die
Erbauerin der Geister, die sie rief, auch Herr zu blkiben
imstande sein wird. Herr Veesenmeycr gedenkt nun die
Schilderung der Eiuweihungsfestlichkeiten zum Sauvt-

Verlcht zu bringen über die Generalvcrsamm-
Hang/mit  der jene Feier in engem Zusammen-pange ftand. Icach ocm Vortrage werden eine Reibe derHS'™l” nt“ ui »«9L Sk& SS
Putte  in Form von Lichtbildern  zur Vorfübruna
gelangen. Es wird dadurch auch denjenigen denen es
^isher nicht möglich war, die Hütte zu besuchen, Gelegen-
sih icßun? sie Ren̂ " beV  Machen Gegend, deren Er-!chlicß.ing fie dient, eine Vorstellung zu bilden DerfZmS mnt  “m8%  uh-, am nn»L SZ

Ilf T Ä * “ Ä “ '»Äaxtuu l, i und II des Gesetzes der Versicherunaŝwana
Zh ‘ n\ SS"i,‘“nsT& I'7 m
»ßf 8e,t4 “«

UÖer iie  statutarische Ausdehnung des Ver-
16 April Maßgabe meines Erlasses vom
nicht mebr ' ' ä« E. der Übersichtwre rT ' übrigen mache ich unter Hinweis aus
den Erlaß vom 12. April 1897 fM.-Bl. f. d. i. V rw 1897
von aufmerksam, daß die Gründung
a eb>i r̂ k- ^ ^ ^5." Ee" ka ssen für H a n öl u n gs -8,?^ ulfen und Lehrlinge unzulässia  üt
Versicherunasvfliwt^ " û mit üem L Januar 1904 dererungspflicht alle gegen Gehalt oder Lohn im

>§ ?udelsgewerbe beschäftigten Gehülfen oder Lehrlinge
Äbr uübtden  Betrag von 2000M. pro

r I ? ' kommt nicht mehr darauf an,
hülfen riälntt Handelsgesetzbuches die Rechte des Ge-
.Z-UlfEu beschrmikt oder aufgehoben sind, da mit jenem
chntrit?^ auf Grund des Gesetzes
so cke we,Ä ^ ^ / ' kirlinge, welche freie Station oder
Grat/sMix keine freie Station, aber regelmäßigGratifikation, wie z. B. Weihnachts- oder Neuiabrs-
Oelöer empfangen, unterliegen ebenfalls der Bersicke-
-ungspflicht. Von seiten der Hülfskassen der faut-
"'annlschen Vereine wird nun drrscs zur Propaganda
-um Beitritt in dieselben benutzt, weshalb darauf hiu-
PiünApalê entn^ k̂ Gefahren hierdurch für die Herren
erkrankt der Eb? "r ^ nnen. Beispiel: Ein Kommis" »kt,, der Chef hatte es unterlassen, sich von dessen
regelmäßigen Zahlung der Beiträge zu überzeugen Nack
t 'Xnli  Sir fme ?r ö eraeht San? 7n° den E§le .Mitteilung, daß er, da er mit der Kahluna
?u ? tri? '?vbal? d̂ N ^ r Kasse ausgeschlossen ist?vttJf , st'bald die Versicherungspflicht fcstsielit obne
R- ckficht darauf, ob der Erkrankte angemclöet ist oder
§ 60ÖBx ÛSefKu.öe  TMS krau len lasse ein und zieht gemäß
4 JO „̂ 3 Krankcnversicherunas-Gesetzes alle für den
J .kEûkten gemachten Ilufwendüngen von dem Prinzipal
versick?runas Le ^ »uH-röem nach8 65 des Kranken-acrna-eiiings-Gesetzes noch die ganzen Beiträae nack-
,ahlen und besitzt kein Recht, dieselben nachtrüalick bei
SÄ « » « 7 » -u - « »-Ln
sickdruna?nn.75" Prinzipal einen seiner Ser Ber.

unterliegenden Angestellten ab, ohne daß
Arbeitsverhältnis ordnungsmäßigaufgelöst ist in

mad, sich derselbe einer strafbaren Handlung schuld
•rnJsm*»» ?» diesem Falle nach8 81 des K -V -G bis zu
20 M. gestraft werden. Schließlich dürste es
AMesse der Handlungsangestellten liegen, wenn die¬
selben sich zu einer Ortskrankenkasse anmelden lassen

i'ÄsSÄr * 'sä
r jkufallcrkrankten Personen, welche auf Grund

l.ircr Beschäftigung Mitglied einer Orts-, Bctricbs-
äunungö-, Fabrik- oder Baukrankenkasse sind, oder solche'
-o-lche nach 8 76 des K.-V.-G. von der Verpflicktusia
.Hier der vorgenannten Krankenkassen beizutreten beirrt
mx?'^ k gemäß8 12  des Gewerbc-Unfall-Versicherunns-
Ocsctzes, sofern ein Betriebsunfall vorliegt, ein Picbr-
öetrag an Krankengeld zu. Dieser M hrb trag m
Krankengeld ist vom Beginn der fünften Woche nach Ein!
liitt öee Unfalles bis zum Ilblauf der dreizehnten Woche
-1 i jeden Tag zu gewähren , für welchen ein AiOoruch
auf Krankengeld gesetzlich oder statutarisch bestellt 7̂er
Tag des Unfalles ist bei der Berechnung des Lcitablauses

«I ««'«»k «rtrt » lcÄ « “ 'sfe ' VTrM

öS“" w“"f. m''i’-’lt'?01 «»- SonlcS!

- \  KWLAK L "A °-K- «
nun der Verletzte in einem Krankenhaus unteraeSr̂ Ü
und hat derselbe alngcbörige, deren Unterbatt er̂ i,i-?d̂
aus seinem Arbeitsverdienst bestritten so ist nachM
des K.-V.-G. neben der freien Kur und LZtJ 7
n!r ..H/' ftE M  festgelcgten Krankengeldes für dstseß»nßgehörigen zu zahlen. In diesem Falle erlibt «5^
auch nur der Mehrbetrag auf die Hälfte von zwei Drittes'
d d. ein Dnttcl des durchschnittlichen Tagelvynes S? ht
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hum z. V. öen Angehörigen in vorliegendem Falle ein
tägliches Krankengeld von 1 M. zu, so ist'der durchschnitt¬
liche Tagelohn auf 4 M. festgelegt. Ein Drittel von 4 M.
ist I .ZZf/gM ., abzüglich des täglichen Krankengeldes mit
1 M. bleibt ein Zuschuß von 331/3  Pf . Hat dagegen der
in einem Krankenhaus untergebrachte Verletzte solche
Angehörige nicht, so ist dieser Mehrbetrag nach 8 12 des
G.-U.-V. nur insoweit zu zahlen, als demselben nach
§ 21 des K.-V.-G. neben der Krankenhauspflege statuten¬
gemäß noch ein Anspruch auf Krankengeld zusteht und
dieses den Betrag von einem Sechstel des durchschnitt¬
lichen Tagelohnes nicht erreicht, z. B .: Nach 8 21 des
K.-V.-G. erhält der Verletzte außer Krankenhauspslege
pro Tag noch 40 Pf ., das ist ein Zehntel des durchschnitt¬
lichen Tagelohnes von 4 M ., ein Sechstel von 4 M . ist
66% Pf ., mithin eine Differenz von 26% Pf ., welche
als Zuschuß zu zahlen ist. Beträgt jedoch das gesetzliche
oder statutenmäßige Krankengeld eines Verletzten
aus einer Krankenkasse allein oder aus mehrerenKranken-
kassen zusammen bereits zwei Drittel des durchschnitt¬
lichen Taglohnes , so steht nach 8 12 des G.-U.-V.-G. dem
Verletzten ein Mehrbetrag nicht zu.

o. Der Champagnerprozeß, in dem bekanntlich die
Firma Most & Chand 0 n zu Epernay gegen die
Firma Söhnlein & K 0. zu Schierstein eine Ent¬
schädigung von einer Million Mark eingeklagt hat, ge¬
langte gestern wieder vor dem König!. Landgericht hier
zur Verhandlung . Das Gericht beschloß, seine Ent¬
scheidung am 7. November c. zu verkündigen.

— Amerikanische Apfel werden von Jahr zu Jahr
mehr in Deutschland eingeführt und bieten dem deutschen
Obstbau starke Konkurrenz. Das letzte Jahr hat in
Bezug auf die Einfuhr frischer amerikanischer Apfel in
Europa alle Vorjahre übertroffen und für 1903/04 liegen
die Aussichten noch günstiger. Nach amtlichen Angaben
find im vergangenen Jahre 1 655 244 Faß Apfel im Wert
von 4375 969 Dollar nach Europa zur Ausfuhr gekom¬
men gegen 459 719 Faß im Werte von 1 628 886 Dollar
im Vorjahre. Der Hauptabsatz erfolgt nach Großbritan¬
nien und Deutschland.

o . Rrbeitsoergebung . Die städtische Baubcputation vergab
a) die Herstellung eines Kanals in der ersten — noch namenlosen
— Parallelstraße zur Lahnstraße an die Firma A. u. G.
Böschung  zu Niedersclters , b) die Herstellung eines Kanals
in der Eckernsördcstratze an dieselbe Firma und c) die Lieferung
der T-Träger für den Um- und Erweiterungsbau der Gewerbe¬
schule an Herrn L. König  hier.

— Kleine Notizen . Die Blumenhändlerinnen Frau Müller
und Frau Mattio ersuchen uns , sestzustellen, daß sie mit dem
Fliederdieb  st ahl (siehe gestrige Morgen -Ausgabe ) nichts
zu tun haben. — Die „Zukunft"  Nr . 8, welche gestern einge¬
troffen ist, enthält einen hochinteressanten Artikel über die
Affäre Dippol  d. — Das Atelier für Photographie und
Malerei von I . B . S cha e f e r hat in seinen Schaukasten u. a
auch die in Mainz prämiierten Bilder  zur Ausstellung
«ebracht. — Im Walhalla - Theater  tritt in den beiden
Sonntags -Vorstellungen das vollständig ueuengagierte Künstler-
Ensemble auf. Die aus vielfachen Wunsch prolongierte „Reife in
den Mond" wird auch in der Nachmittags-Vorstellung gezeigt.
Im Hauptrestaurant konzertiert zum Frühschoppen-Konzert und
abends 8 Uhr das Original Wiener SchrammelqOuartett
D 'Sievringer.

Dereins -N achrichten.
* Das Konzert des „Sänger chors Wiesbaden

findet heute Sonntagabend 8 Uhr im Katholischen Gesellcnhause
statt.

* Der Männergesang -Verein „U n i 0 n unternimmt heute
Sonntag , den 18. er., nachmittags, bei günstiger Witterung einen
Ausflug nach Kloppenheim, Gasthaus zur Rose (Mitglied Goß-
mann >. Abmarsch um 21/» Uhr nachmittags vom Kaiser Friedrich¬
platz. Fahrgelegenheit bis nach Igstadt um 2 Uhr 53 Min . und
4 Uhr 65 Min . mit der Hess. Ludwigsbahn.

* Der „Sachsen - und Thüringer - Verein"  macht
heute Sonntag einen Ausflug nach Biebrich, Saalbau Insel.

* Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  veranstaltet zur
Nachfeier ihres 10jährigen Stiftungsfestes heute nachmittag 4 Uhr
im Saale „Zum Burggraf ", Waldstraße, ein Familienfest mir
Tanz.

* Der heutige Vortragsabend(mit Lichtbildern) des „C h r i st-
lichen Arbeiter - Vereins"  muß wegen plötzlicher Be¬
hinderung des Vortragenden verschobenwerden. Bereits gelöste
Karten behalten ihre Gültigkeit.

N . Biebrich, 17. Oktober. Am nächsten Dienstag findet eine
Stadtverordneten - Sitzung  statt , welcher eine ge¬
meinsame Sitzung mit dem Magistrat behufs Festlegung der Be¬
dingungen für die Wahl des 1. und 2. Bürgermeisters voraus¬
geht. Die Amtspcriode der beiden Herren läuft im Mai nächsten
Jahres ab und die Neuwahl soll bereits im November dieses
Jahres stattfinden. — Autz Anlaß des Jahrcsfestcs des „E v an¬
gelt s che n Vereins"  im Konsistorialbezirk Wiesbaden
findet am Dienstagabend , 7/ , Uhr, in der hiesigen Hauptkirche ein
Festgottesdienst unter Mitwirkung des „Evangelischen Kirchcn-
gesang-Vereins " statt, bei welchem Herr Pfarrer Haas aus
Selters die Festpredigt hält. Am Mittwochvormittag, 10 Uhr,
ist Generalversammlung im Diakonissenheim. — Der vor
mehreren Tagen seinem Meister durchgebrannte Lehr¬
ling  ist auf einem Schiff erwischt und seinem Lchrherrn wieder
zurückgebracht worden . Er hatte sich auf ein hier ankerndes Schiff
zu einem befreundeten Matrosen begeben, mit dem Schiss eine
Reise rheinaufwärts mitgemacht und wollte nun mit demselben
nach dem Niederrhcin , wobei er jedoch bemerkt wurde , da er die
Dreistigkeit besessen, bei der hiesigen Polizei ein Schiffsbuch zu
fordern.

A Aus dem Landkreis Wiesbaden, 17. Oktober. Nach Be¬
schluß des Kreisausschusses sollen auch im Winterhalbjahr 1908/04
tierärztliche Vorträge für praktische Landwirte stattfinden. Die
Abhaltung der Vorträge hat der König!. Departcmentsticrarzt,
Herr Or . Augstein, übernommen. Dieselben werden sich auf
folgende Gegenstände erstrecken: A.  Allgemeine Kenntnis von
dem anatomifchen Bau des Körpers der Haustiere und von den
allgemein verständlichen phnsiologischen Vorgängen in dem
Körper. B . Allgemeines aus dem Gebiete der Haustier -Hygiene,
wie Fütterung , Pflege , naturgemäße Haltung der Haustiere usw.
iC. Betrachtung der öfter zur Beobachtung kommenden nicht an¬
steckenden Haustier -Krankheiten (Huf- und Klaueuleidcn , äußere
Verletzungen , Erkältungen , Überanstrengungen, Diätfchler und
dergl .) und Anleitung zu deren rechtzeitiger Erkennnng und mög¬
lichster Verhütung , sowie Anweisung, inwieweit der Tierbesitzcr
in dringlichen Fällen gegen derartige Krankheiten Vorgehen foll
und darf. O . Das gleiche hinsichtlich der ansteckenden Krankheiten,
soweit dieselben dem Reichs-Vichseuchengesetz nicht nntcrftchen.
T . Besprechung des Wesens und der Bedeutung der hierorts in
Frage kommenden Tierseuchen, sowie Erklärung des Inhaltes
und Zweckes des Reichs-Biehseuchcngcsetzes. F . Eingehen auf
die Viehhandelsverhältnisie unter dem Einflüsse des Bürgerlichen
Gesetzbuches. Die Vorträge werden iin Krcishausc zu Wiesbaden,
Lefsingstraße 1«, Zimmer Nr . 28, gehalten. Sie finden in der
Regel von 14 zu 14 Tagen Sonntagsnachmittags von 2 bis 3 Uhr
statt und beginnen am Sonntag , den 16. November l . I . Die
Teilnahme steht allen Landwirten aus dem Kreise unentgeltlich
frei und wird ganz besonders den jungen Landwirten empfohlen.
Die Anmeldung muß bis zum 14. November d. I . bei dem Kgl.
Landrat oder durch Vermittelung der Ortsbehördcn geschehen.

A Rordenstadt, 17. Oktober. Die Wiederwahldes Herrn
Bürgermeisters  Franz Schleicher ist vom Königlichen
Landrat bestätigt  worben.

* AuS der Umgebung. Herr Pfarrer Anthes in Dieden¬
bergen  tritt nach einer 53jährigen Dienstzeit , von der er 41
Jahre in Diedenbergen zubrachte, in den Ruhestand.

In H 0 chh e i m kommt das bekannte PabstmannscheWeingut
am 20. Oktober zur öffentlichen Versteigerung . Zu dem Gute
gehört der weithin bekannte Königin Viktoriaberg, auf welchem
ein hochfeiner Wein gepflanzt wird.

In der letzten Stadtverordneten -Sitzung wurden von den
Stadtvätern in Idstein  zur Anlage eines Pumpwerkes 85 000
Mark verwilligt.

Im Elektrizitätswerk zu Homburg  v . d. H. verunglückte
der Werkmeister Wien beim Anbringen eines Ausschalters durch
Kurzschluß. Die rechte Hand wurde verletzt und die rechte Ge-
fichtshälfte verbrannt.

Dem Stadtsekretär Grill zu Limburg  a . d. Lahn und dem
Schuhmachermeister Zimnicrschied zu Dausenau  im Unter-
lahukreise wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

Die Sammlung des Wilhelmsturms in Dillen bürg
hat von dem Bankier Herz in W e i l b u r g 27 Bilder oranischer
Fürstlichkeiten als Geschenk erhalten.

Der Bürgermeister Birkendahl von H e r b 0 r n überreichte
dem kommandierenden General v. Lindequist eine Mappe mit
Ansichten von Herborn zur Erinnerung an die Enthüllung des
Kaiser Wilhelm-Denkmals in Herborn.

Die Verdienstmedaille für treu geleistete 50jährige Dienste im
Weinhause Joh . Bapt . Sturm wurde dem Arbeiter Michael Dries
in E i b i n g e 11 durch den Laudrat Wagner überreicht.

In H 0 l z h a n s e n (Aar) verstarb der jüdische Lehrer Blum,
ltber 15 Jahre hat er mit großer Pslichttreue seines Amtes ge¬
waltet.

In O b e r l a h n st e i n starb im Krankenhaus der beim
AuLsteigen aus dem Rüdcsheim-Aßmannshäuser Lokalboot durch
Beinbruch verunglückte Herr Rechtsanwalt Meier aus
Frankenberg  bei Marburg . Eine innere Krankheit hatte
sich zu diesem Leiden gesellt und verursachte den schnellen Tod.

Gerichlssaal.
6 . Wiesbaden, 17. Oktober. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsrat O r t h e l t u s,' Vertreter der
Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt Or . B c cke rs . —
Der Prokurist eines Lotteriegeschäftes, Bruno L. aus Bremen,
hat zahlreiche preußische Orte mit Spielplänen und Bestellscheinen
zu der Hamburger Staatslotterie überschwemmt. Er ist deswegen
des Vergehens gegen das preußische Gesetz bctr. das Spielen in
außerpreußischen Lotterien angcklagt und der Staatsanwalt be¬
antragte eine Geldstrafe von 1500 M ., das Gericht erkannte auf
eine folche von 150 M. — Das Dienstmädchen Elisabeth D . ist
mehrmals wegen Vergehens gegen das Eigentum vorbestraft. Im
Juni d, I . war es bei dem in Unterliederbach wohnenden Amts¬
gerichtsrat Or . Adler bedienstet. Fleißig war es und sauber
auch, aber ehrlich soll es auch hier nicht gewesen sein. Wenigstens,
werden ihm verschiedene Betrügereien zuungunsten seiner Herr¬
schaft vorgcworsen. Es wird wegen Betrugs in strafschärfendem
Rückfall zu einer Gefängnisstrafe von vier Monaten verurteilt.
— Der 1841 zu Limburg geborene Schuhmacher Karl Schl,
hat ein außerordentliches, bis ins Jahr 1872 zurückreichendcs
Strafregister : Diebstahl, Betrug , Unterschlagung kehren darin
immer wieder und zahlreiche Zuchthausstrafen hat er verbüßt.
Jetzt steht er wieder einmal vor dem Richter,' er hat sich, abgesehen
von Betteleien und belanglosen Kleinigkeiten, ein halbes Jahr
lang gut gehalten. Da führte ihn fein Weg am 16. August d. I.
nach Johannisberg . Er bettelte hier und da und auch bei dem
Schuhmacher W. Hier soll er eine Damenuhr gestohlen haben.
Er selbsr leugnet das und zum Beweise seiner Unschuld führt er
an, daß er sich ja selbst der Staatsanwaltschaft gestellt, als er
öen hinter ihm hergeschickten Steckbrief erlassen habe. Er wird
aber wegen Diebstahls in strafschärfendemRückfall zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 1 Jahr verurteilt . — Der 1885 geborene Fuhr¬
mann Peter D . von hier rannte am 22. Juli d. I . in der Dvtz-
hcimerstraße, die er mit einem schwer mit Backsteinen bcladencu
Wagen herabfuhr, wider einen in der Nähe der Pfaffschcn Kapscl-
fabrik haltenden Handkarren, der neben einer dicht am Trottoir
haltenden Rolle stand. Durch den Anprall wurde der zwischen
der Schere des Handkarrens stehende Hausbursche Litzius zur
Seite geschleudert. Die Verletzungen, die er erlitt , waren nichi
schwer. D . wurde wegen fahrlässiger Körperverletzung zu einer
Geldstrafe von 10 Mark verurteilt . — Gröber war die Fahr¬
lässigkeit, welcher sich der Kutscher Karl H. von hier am 9. Juli
dieses Jahres schuldig machte. Er fuhr mit einer mit einem
Pferde bespannten Rolle in scharfem Trab die Wilhelmstraße
herunter und bog mit derselben Geschwindigkeit in den Kaiser
Friedrichsplatz ein , wo sofort eine ältere, hier zur Kur weilende
Dame unter den Füßen des Pferdes lag, von dessen Hufen sie
nicht unerheblich verletzt wurde. H. erhielt eine Geldstrafe von
20 M.

* Chemnitz, 15. Oktober. Der Feldwebel Lorenz von der
12. Kompagnie des 9. Infanterie -Regiments ist schon vor zwei
Jahren wegen Mißhandlung von Soldaten bestraft. Er hat sich
das nicht zur Warnung dienen lassen, sondern dieselbe Er¬
ziehungsmethode fortgesetzt. Zwei Soldaten seiner Kompagnie
schlug er neuerdings 15 bis 20mal über Kopf und Rücken, auch
etwa 10mal mit der Säbelscheide an die Beine . Einen anderen
Soldaten ließ er lOOmal das Gewehr strecken. Dabei regnete es
nur so Schimpfwörter wie : „Lumpen", „Krüppel", „gvttvcrd. . .
Hunde", „Spitzbuben"! Zum Teil fanden diese Mißhandlungen
zu einer Zeit , als gegen den Feldwebel bereits eine Unter¬
suchung wegen der Behandlung seiner Untergebenen schwebte.
Dieser hat dann schließlich die Mißhandelten durch Versprechungen
von einer Anzeige abzuhaltcn versucht. Bei der Verhandlung
vor dem hiesigen Kriegsgericht stand ein als Zeuge vorgeladcncr
Uuterossizier derart unicr dem Bann des Feldwebels , daß er erst
auf die eindringlichste Ermahnung des Berhandlungslciters mir
der Sprache herausrückte. Das Gericht verurteilte den Feldwebel
zu drei Monaten 2 Wochen Gefängnis , degradierte ihn jedoch
nicht. Dieser würdige Mann wird also auch weiterhin als
Soldatencrzieher tätig sein. Und da wundert man sich, noch, daß
die Soldatenmißhandlungen nicht aufhörcn.

Vermischtes.
* Eine Auktion von Vogelsedern. Man berichtet aus

London:  Alle Fürbitten der Tierfreunde für die
verfolgten Vögel, die alljährlich zu Hundexttauscnden
der Mode zum Opfer fallen, scheinen leider nichts zu
fruchten. Das zeigt wieder einmal die große Londoner
Herbstauktion von Vogelfedern für den Putz, die soeben
in den Auktionsrüumcn in Mincing -lane begonnen hat.
Wie üblich waren die Federn schon vorher ausgestellt
worden. Von der Größe dieses Handels konnte man sich
einen Begriff machen, wenn man die Federn in kleinen
Kisten sortiert auf langen Tischen ausgebreitet sah. Sie
kommen ans allen Teilen der Welt, die meisten vom
malayischen Archipel, aus Australien und Südamerika.
Sie zeichnen sich durch Schönheit und Seltenheit aus.
Man sah nicht weniger als acht verschiedene Arten Para¬
diesvögel, während Kolibris zu Tausenden vertreten
waren . Kuckucke, Königsfischer, Papageien , Eulen und
Falken waren zahlreich vorhanden. Den Umfang dieser
Auktionen kann man sich vorstellcn, wenn man hört , daß
sic bei sechs Stunden täglich über eine Woche danern
können. Ob die Frauen jemals dazu gebracht werden,
dieser schrecklichen Verfolgung der Vögel nicht mehr Vor¬
schub zu leisten? Vielleicht erzielte man schon ein gutes
Ergebnis , wenn die Frauen dahin kämen, sich in der
Wahl der getragenen Federn eine Beschränkung aufzncr-
legen. Wenn sie z. B . Stranßfcdcrn tragen , so ermutigen
sic eine große Industrie . Die sogenannten „Gcicrfcöern"
sind in Wirklichkeit die Federn des südamerikanischcn
Straußes , du dort auf Farmen gezogen wird . Einige

Jahre lang wurden jährlich 400 000 getötet, so daß der
Vogel auf großen Landstrecken ausgerottet worden ist.
Wenn eine Vorliebe für die Federn der Hausvögel ge¬
zeigt würde, so könnte auch damit schon viel erreicht
werden, und es könnten ähnlich den Straußfarmen in
Amerika Federfarmen in Europa begründet werden.

* Ein überfall im Kaukasus. Die Praktiken von
„Wild-West" scheinen nach Rußland verpflanzt werden zu
sollen. Wie aus Odessa  berichtet wird , wurde vor
einigen Tagen der russische Postomnibus, der zwischen
Kutais und Abas-Tumau im Kaukasus verkehrt, am
hellen lichten Tage von vier Räubern angegriffen. Der
eine Räuber legte ein Gewehr auf den Kopf des Kutschers
an und zwang ihn zum Halten . Alle vier waren bis an
die Zähne bewaffnet und machten sich kaltblütig daran,
die Taschen und Gepäckstücke der Passagiere zu öurch-
wühlen. Es waren 25 Personen der besseren Stände im
Wagen. Einer der Mitreisenden leugnete hartnäckig,
irgend welche Wertgegenstände noch bei sich zu haben.
Aber ein Versuch, seine Füße unter dem Sitz des Om¬
nibus zu verbergen, erweckte den Verdacht der Räuber,
die ihm rauh befahlen, seine Stiefel auszuziehen , die ein
bevorzugtes Versteck für Geld und Wertsachen bei Russen
bilden, wenn sie auf der Reise sind. Der Passagier wei¬
gerte sich und zog einen Dolch, wurde aber sofort nieöer-
geschossen. Die Räuber entdeckten beim Abziehen der
Stiefel ungefähr 1000M. in Papiergeld . Die Banknoten
waren in den Falten der Fußlappen verborgen , die in
Rußland oft die Strümpfe ersetzen. Nachdem die Räuber
den Jnsasien des Omnibus höflich Lebewohl gesagt hatten,
gingen sie fort . Sie wurden später inmitten eines be¬
trunkenen Haufens durch Gendarmen zu Pferde , die
ihnen nachgeschickt waren , entdeckt. Die Männer sind als
Mitglieder einer der schlimmsten Bande von Halsabschnei¬
dern im ganzen Kaukasus bekannt.

* Reue Londoner Gesellschaftsspiele. Das bisher so
beliebte „Ping -pong" ist in der englischen Gesellschaft im
Abnehmen begriffen, und selbst die Champions der Lon¬
doner Vorstädte sind des Spiels überdrüssig geworden.
Natürlich ist statt dessen ein neues Salonspiel , „Hocker¬
ball", erfunden worden. Hockerball ist ein Gesellschafts¬
spiel, das von vier , sechs oder acht Personen , die bequem
um den Eßtisch herum sitzen, gespielt werden kann. Am
Ende des Tisches sind Markpsähle und Malwächter ; der
Tisch selbst ist in Felder geteilt, die durch Bänder auf
grünem Tuch markiert werden. Die rot und blau ge¬
malten kleinen Hockeykeulen werden zwischen Daumen
und Zeigefinger gehalten, und der Ball aus Kork und
Gummi wird wie beim Hockey in das Mal getrieben.
Außer diesem hat man aber noch viele andere Gesellschafts¬
spiele erfunden. Als eine Abart von Bridge ist jetzt ein
Kartenspiel namens „Varique " aufgetaucht. „Ascot" ist
ein neues Ncnnspiel, das au das „Pferdchenspiel" der
Kasinos auf dem Kontinent erinnert . Das neue „Auto-
maton"-Kricketbrett ist auch ein Spiel , das im Zimmer
gespielt wird und so konstruiert ist, daß die verschiedenen,
beim Kricket üblichen Schläge ausgeführt werden. Das
orientalische Spiel „Schlangen und Leitern" ist gleich¬
falls ein sehr beliebtes Gesellschaftsspiel. „Kalipha" oder
das Spiel der vierzig Diebe wird als „die kommende
Schrulle" bezeichnet. Zu den anderen neuen Gesellschafts¬
spielen gehören noch „Hvok-it", „Tunt Sally ", „Tourna-
mcnt", „Devil on two sticks ", „Pliffkins ", „Flitter-
kins", „Whecling" und „Enfield Skittles " — die Namen
genügen, um zu zeigen, daß man in der englischen Gesell¬
schaft sehr erfinderisch ist, wenn es gilt, sich zu amüsieren.

* Wilde Tiere auf hoher See. Aus London  wird
berichtet: Eine aufregende Fahrt mit einer Reihe von
Zusammenstößen mit wilden Tieren mitten auf dem
Atlantischen Ozean hatte der Menageriebesitzer Frank
C. Bostock, der vor einigen Tagen mit seiner Menagerie
in Plymouth auf dem Schiff „Pennsylvania " der Ham-
burg-Amerika-Linie anlief. Er war auf dem Wege von
New Zjork nach Paris . Diese Menagerie , die von einem
Kontinent zum anderen reist, enthält 27 Löwen, 3 Löwin¬
nen, 7 Tiger , 8 Leoparden, 2 Jaguare , 7 Eisbären , 2
graue Bären , 3 Lippenbärcn, 2 gestreifte Hyänen, 2
russische Bären , 1 Elcsanten, 1 jungen Elefanten, 3 dänische
Saurüden , 2 schlesische Saurüden und ein Paar weiße
Maulesel. Diese „gemischte Gesellschaft" wurde in einem
Achtcrraume uutergebracht, und da Bostock für die Käfige
kaum Platz hatte, so beschloß er, einige von den Tieren
in öen Ecken unterzubringen und sie durch Barrikaden
abzusperren. Um dies zu bewerkstelligen, betrat der
Züchter, Kapitän Boravia , den Löwcnkäfig, um zwei der
gefügigsten Tiere herauszubringen , als sich plötzlich der
eine Löwe auf ihn stürzte und ihn heftig angriff . Boravia
sah, daß die Flucht ihm abgeschnitten war , da der auf¬
gereizte Löwe zwischen ihm und der Tür stand. Sofort
zertrümmerten Bostock und seine Gehttlfen die Barrikade,
krochen in den Käfig und zogen den Züchter heraus , der
aus schweren Wunden am Arm und Körper blutete, die
der wütende Löwe ihm mit Klauen und Zähnen bcige-
bracht hatte. Trotz der sofortigen Hülfe des Schiffsarztes
kann der Züchter erst in drei oder vier Wochen seine Be¬
schäftigung wieder aufnehmen. An einem anderen Tage
griff einer der Polarbären seine Bändigerin , eine deutsche
Dame, an, und riß ihr den kleinen Finger der rechten
Hand ab. Am selben Tage ereignete sich noch ein Unfall.
Ein Pferd war ganz in der Nähe der Käfige zur Fütte¬
rung geschlachtet worden. Unter den Tigern befand sich
eins der schönsten Exemplare, das überhaupt gefangen
worden ist. Dieses Tier beobachtete den ganzen Vorgang
offenbar mit größtem Interesse und geriet durch den Blnt-
gernch in große Aufregung. Da wurde der Wärter in¬
folge eines plötzlichen Schwankens des Schiffes gegen das
starke Gitterwerk des Käfigs geschleudert. Mit einem
Sprung schlug ihn der Tiger unter Geheul und der
Wärter entkam mit einer abgerissenen Hand. Ein an¬
derer wurde von einem der grauen Bären in den Ober¬
arm gebissen, und ein Jaguar brachte einem seiner
Wärter eine schlimme Schüdelwunde bei. Im ganzen
mußten sechs Mitglieder der Gesellschaft wegen der von
den Tieren verursachten Verletzungen ärztliche Hülse in
Anspruch nehmen. Die Gemütsart der Tiere verschlim-
mertc sich in erschreckendem Maße. Eine der größte"
Schwierigkeiten während der Reise war für Bostock die
Beschaffung von Futter für seine Menagerie , die die
größte Sammlung von fleischfressenden Tieren ist, die >e
den Atlantischen Ozean gekreuzt hat. Bostock erzählte,
daß er 12 000 Pfund Ochscnsleisch, 500 Pfund Hammel¬
fleisch, 300 Pfund Fische, 10 Tonnen Brot , 5 Tonnen He",
2 Tonnen Stroh , % Tonne Kleie, 6 Säcke Hafer und
45 Liter Lebertran (für die Eisbären ) für den Unterhalt

. . . . .
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seiner Tiere während der Reise gebraucht habe. Die
K°i e2< lt'r ^ en ^ ^"Nsport der Menagerie von New Aork
nach Paris und zurück werden auf 240 000 M . geschätzt.
^ * Der illustrierte Adressat. Von der Findigkeit der
Post erzählt die „Münchener Allg . Zta." ein Reisviel-
Mehrere Schweizer Studenten hatten von ihrer Heimat
aus an einen Münchener Restaurateur , der durch seine
humoristischen Frühschoppen-Konzerte seit vielen Fahren

tbeS  f ail be3  Grenzen hinaus erreicht
eine Aniichtskarte gesendet, die die sonderbare Auf-

^rlft trug : „An Herrn — nun folgte das aufgeklebte
Bildnis  des Adressaten, das die fidelen Absender aus
dem Konzertprogramm herausgeschnitten hatten - in
Bayern . Bereits an der ersten bayrischen Postüber-
gabestation aber hatte der kundige bayrische Postbeamte
den Namen und die Adresse des „illustrierten " Adressaten
Bestimmungsort ." ^ sofort an ihren

* Kuriosum . In Frankreich bestand vor der Revo¬
lution unter anderen Vorzügen für den Adel auch der,

wenn ein Bürgerlicher genötigt war , sich durch
fünfjähriges Arbeiten vorzubcreiten , um im Zivil - oder
kanonischen Rechte graduiert zu werden , der Edelmann
mit drei Jahren davoukam. Ein adeliger Schriftsteller
de Thierriat , rechtfertigte dieses Gesetz folgendermaßen:
«Das Recht hat uns wohl für fähiger zur Erlernung der
Wissenschaften erachtet als die Bürgerlichen , weil wir,
rat Besitze der Jagögerechtigkeit , mehr Rebhühner und
andere delikate Fleischartcn genießen als sie, was uns
einen feineren Takt und einen feineren Geist gibt, als es
der ihre sein kann, die sich bloß von Rinder - und
Schweinefleisch nähren ."

* Humoristisches. Ein Schlaumeier.  Mama:
„Fritzchen, wohin willst du denn mit dem Wecker?" —
Fritzchcn: „Zn Papa ! Sein Bein ist eingeschlafen!"

T 9!J.eJrue Ordnung.  Professor : „Mein Hut ist
wieder nicht da! Es wäre doch wünschenswert , daß der¬
selbe seinen bestimmten Platz hätte !" - Dienstmädchen
(suchend): „Da ist er ! Er war beim Reinemachen in
einen Eimer Wasser gefallen !" — Professor : „Tut nichts,
wenn ich nur sicher bin, daß ich ihn von nun an dort
immer finde !"

Letzte Nachrichten.
wb . Neues Palais , 17. Oktober. Gestern mittag fand

im Neuen Palais die Prüfung  der beiden zu konfir¬
mierenden Prinzen  durch den Oberhofprcdiger Dryan-
der tm Beisein des Pastors Baumann auf Plön vor den
Majestäten statt. Dann empfing der Kaiser den Botschaf¬
ter in London, Grafen Wolfs-Metternich und Monsignore
Wilpert aus Rom zur Überreichung eines Schreibens
des Papstes , den Generaldirektor Ballten aus Hamburg
und den vom Herzog von Sachsen-Altcnburg zur Einseg¬
nungsfeier abgesandten Hauptmanu und Adjutanten von
Beczwarzowsky . Zur gestrigen Frühstückstafel waren
geladen Reichskanzler Graf v . Bülow , Botschafter Graf
Wolfs-Metternich, Do . Dryandcr , Pastor Baumann und
Generaldirektor Ballien . Der Kaiser empfing heute
vormittag den englischen Militärattache , Grafen von
Gleichen, der ein Handschreiben des Königs von England
überreichte.

vfb.  Petersburg , 17. Oktober. Mit Bezug auf die
umlaufenden Gerüchte, der Kreuzer „G r 0 m 0 h 0 i"
sei in die Luft gesprengt  worden , geht der „Nuss.
Tel .-Agent ." aus Wladiwostok eine Drahtmeldung vom
heutigen Tage zu, nach der auf dem Kreuzer, der am
11. d. M . in Wladiwostok eingetroffen ist, alles tn bester
Ordnung ist. Wie der Kommandant des Kreuzers ver¬
sicherte, kamen auch nicht vereinzelte Unglttckssälle vor.

wb . Tiflis , 17. Oktober. Dieser Tage wurde von
der Russischen Transportgesellschaft , der Orientgescllschaft
und der Gesellschaft„Kawkas und Merkuri " ein Vertrag
über Organisation von A s s c k u r a n z - T r a n Sport¬
organisationen  in Persien unterzeichnet. Eine
Reihe neuer Agenturen wird eröffnet . Unter Mithülfe
der Diskontobank in Persien werden Darlehen gegen
Waren erteilt . Das Unternehmen wird von einem be¬
sonderen Bureau in Petersburg geleitet.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
-Auf Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugebenden, nickl!

verwendetenEinsendungen kann firt) die Redaktion nicht kiulassen.f
* Vor kurzem brachte Ihr Blatt die Mitteilung , die neue

S t ra ß e westlich des im Bau befindlichenBahnhofs solle den
Namen „West strafte" führen. Wenn man dies liest, kommt
einem die Befürchtung, als wisse man im Magistrat gar keine
Namen für Straßen wehr zu finden. Schon bei der Benennung
io vieler Straften mit Prinz so und so hat man gar nicht bedacht,
wie irreführend eine solche Nomenklatur ist, bei der man fast keine
Unterscheidungsmerkmale hat. Nun kommt auch noch die W e st-
strafte, nachdem wir bereits eine W e ste n d strafte besitzen. Da
müssen ja VerwechselungenVorkommen und das Publikum har
z. B. bei Briefbestellungenund dergleichen nur verspätete Liefe¬
rung zu erwarten. Schon die ganze Anwendung aller Feldherrn¬
namen, die für unsere nassauischen Verhältnisse gar nichts getan
haben, ist merkwürdig. Für die neue Strafte schlage ich nun den
Namen „Stephenson-Straßc " vor, denn diesem Erfinder .der
Lokomotive verdanken wir doch die Bahnen, mithin ist cS gerecht¬
fertigt, ihn auch durch Benennung einer anliegenden Strafte nach
feinem Namen zu ehren. Es weift da jedemnann sofort, worum
es üch haitdelt und die Gefahr einer Verwechselung ist ausge¬
schlossen. Möge man Überhaupt mehr der wahren Wohltäter der
Menschheit und ihrer Knlturhcrven gedenken, denn eine einzig?
Großtat dieser wiegt die ganze Kriegsgeschichte ans. W. A. II.

Sriefknsten.
Ä. Sch. Die bemängelten Abkürzungen in den MonotS-llbcr-

stchten der meteorologischen Station werden nach der Instruktion
für die Beobachter an den meteorologischenStationen so ge¬
braucht und geschrieben, wie sie in den Monatsübersichten ge¬
braucht worben sind. In der Instruktion jBcrlin 1888, Seite 4
und S‘2) heißt es: Zur bequemen Unterscheidung der Vor- und
Nachmittaasstundenpflegt mau die ersten zwölf Stunden , von

'Mitternacht an gerechnet, mit a (ante meridiem ), die folgenden
gleichfalls von 1 bis 12 zu zählenden Stunden ' üiit p (post
meridiem) zu bezeichnen. Mittag oder 12a wird als Schluß dcö
Vormittags, Mitternacht oder 12p als Ende des Tages ange¬
sehen. Nach internationaler Übereinkunft ist Ost nicht mit O zu
bezeichnen, weil in den romanischen Sprachen das Wort für West
nii O beginnt, z. B . im Französischen Ouest . Das bi für Oft
ist dem englischen Last — Ost entnommen.

Handelsfeil.
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parnsius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 16. Oktober. Wenn wir von einer vorüber¬
gehenden Ernüchterung im Anfang der Woche absehen, so hat
die Börse auch in dieser Berichtsperiode noch nichts von ihrem
Optimismus eingebüßt. Die politischen Differenzen Rußlands
mn Japan, die zeitweise recht ernst genommen wurden, fanden
nur vorübergehend größere Beachtung, und selbst die Nach¬
richten aus Amerika über die Vorkommnisse bei dem Schiffs¬
hautrust vermochten nicht die Stimmung der deutschen Börsen
nennenswert zu alterieren. Und doch fordern die letzteren zu
erneuten Betrachtungen über die Entwickelung der Verhältnisse
m den Vereinigten Staaten heraus, und es ist kein erfreuliches
Bild, das sich bei dieser Gelegenheit aufrollt. Zwar bestehen
schon seit langer Zeit keine Zweifel darüber, daß die amerika¬
nischen Riesengründungen der letzten Jahre in verschiedener
Beziehung die schärfste Kritik verdienen, insofern als dabei
auch die einfachsten Grundsätze geschäftlicher Vorsicht außer
acht gelassen wurden und ihre Kapitalisierung durchweg sich
auf einer Basis vollzog, die lediglich auf die damals herrschende
Hochkonjunktur zugeschnitten war. Es ist oft genug darauf
hingewiesen worden, daß mit einer unbegrenzten Fortdauer der
glanzenden Prosperität, deren sich Amerika bis zum vorigen
Jahr zu erfreuen hatte, nicht gerechnet werden könne, und daß
dann in den Zeiten des Rückgangs die Überkapitalisierung zahl-
reicher Betriebe und deren hierdurch bedingte Unrentabilität
dem Wirtschaftsleben der Union die schwersten Erschütte¬
rungen zufügen müsse. Aber trotz aller Kunststücke, die bei
diesen Finanzierungen geleistet wurden, glaubte man doch
immer an ein persönlich  einwandfreies Verhalten der
führenden Finanzgrößen. Daß auch dieser Glaube einer er¬
heblichen Einschränkung bedarf, das lehren die Anschuldi-
gungen, die gegen den früheren Präsidenten des Stahltrusts,
Lharies Schwab, wegen seiner Handlungsweise bei der Grün¬
dung des Schiffsbautrusts erhoben werden und die überall die
größte Sensation schon um deswillen hervorgerufen haben, als
auch Morgan dabei stark diskreditiert erscheint. Die New
Vorker Börse hatte daher wieder einige recht böse Tage durch¬
zumachen, deren Ursache man hauptsächlich auch in -der
Kündigung europäischer Kredite von beträchtlicher Höhe suchen
zu dürfen glaubt.

Bei uns kamen, wie bereits erwähnt, besonders tiefgehende
Erwägungen über diese Dinge nicht zur Geltung, und man
kehrte wieder einmal zu der Auffassung zurück, daß der
„amerikanischen Gefahr" eine ernstere Bedeutung gegenwärtig
nicht beizulegen sei. Man fand im Gegenteil in den Berichten
aus Rheinland und Westfalen zahlreiche Momente, die günstige
Schlüsse auf die Beschäftigung der einheimischen Industrie zu¬
lassen und verwertete diese zu einer kräftigen Hausse auf dem
Montanmarkt, obwohl der Geschäftsbericht des Bochumer Ver¬
eins, -der wie. immer auf einen , etwas pessimistischen Ton ge¬
stimmt war, anfänglich eine gewisse Zurückhaltung auferlegte.
Der Bericht gibt zwar eine mäßige Besserung der Preise zu,
weist aber darauf hin, daß das Mißverhältnis zwischen Er-
zeugungs- und Aufnahmefähigkeit des inländischen Marktes
noch keineswegs beseitigt sei und glaubt, daß die weitere Ge¬
staltung der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse wesent¬
lich von dem Fortbestand des Auslandsbedarfs abhänge. Da¬
mit setzt er sich allerdings in Widerspruch zu der vielfach in
Fachkreisen vertretenen Anschauung, wonach die Hebung des
Inlandbedarfes, die sich bereits bemerkbar mache und mit
allen Kräften gefördert werden müsse, einen mehr als aus¬
reichenden Ersatz bieten werde für den Rückgang des Exports,
den man heute, soweit es sich um Amerika handelt, als eine
feststehende Tatsache anzunehmen habe. In diesem Sinne
spricht sich beispielsweise die Verwaltung der Laurahütte aus,
die betont, daß Deutschland hinsichtlich seines Absatzes an
Eisenprodukten keineswegs vorwiegend auf Amerika ange¬
wiesen sei und daß die Pflege des Absatzes nach anderen
Ländern ebenso wie der immer stärker hervortretende Inlands¬
verbrauch an Eisen die Industrie wieder besseren Tagen ent¬
gegenführen werde. Dagegen glaubt sie hervorheben zu
müssen, daß man die Bedeutung der Kartellbildung für die
Eisen-Industrie wesentlich überschätze, indem man vergesse,
daß die Händlerkartelle mehr und mehr die Bestrebungen der
Industriekartelle durchkreuzten , ein Umstand, mit dem man
allerdings für die Zukunft wird rechnen müssen. Ob man da¬
rin aber eine schädliche Entwickelung und nicht vielmehr ein
wirksames Gegengewicht gegen eine zu weit gehende Politik
der Rohstoff-Syndikate sehen soll, mag zunächst unerörteri
bleiben. Die Börse findet jedenfalls in der Erneuerung des
Kohlensyndikats sowohl als auch der verschiedenen Roheisen¬
verbände den wesentlichsten Grund ihrer gegenwärtigen Hausse¬
stimmung, wobei sie sich mit Untersuchungen über deren Be¬
deutung nicht lange abgibt, sondern ihr Zustandekommen ein¬
fach als den Beginn einer neuen Blüteperiode der Industrie
registriert und dementsprechend eskomptiert. Sie wird unter¬
stützt in ihrer Auffassung durch einige in der letzten Zeit ver¬
öffentlichte Erklärungen, wonach die Gefahr eines amerika¬
nischen Eisen- und Stahlexports als belanglos hingestellt wird,
da eine aufmerksame fachmännische Untersuchung ergeben
habe, daß die Verhältnisse und das Preisniveau bei uns eine
größere amerikanische Exportbewegung als absolut aussichts¬
los erscheinen lassen. Sie ignoriert den Einwand, daß Amerika,
um seinen heimischen Markt zu erleichtern und die Inlands¬
preise zu halten, das deutsche Beispiel nachahmen und zu
Verlustpreisenan das Ausland verkaufen könnte. Die Meldung,
daß größere Bestellungen für Rechnung kanadischer Eisen¬
bahnen demnächst zu erwarten seien, trug auch zur Stärkung
der zuversichtlichen Haltung bei. Für Kohlenaktien stimm
liertpn das Gerücht von der beabsichtigten Erweiterung des
Syndikats durch Heranziehung der Zechen des Aachener
Reviers und die Nachrichten über die bevorstehende Gründung
einer Großhandelsgesellschaft zum Zweck einer besseren
Organisation des Kohlenverkaufs. Man muß wünschen, daß
die frohe Zuversicht der Börse keine Enttäuschung erfahren
möge. .

Von der Wiener Börse kamen auch seit langer Zeit wieder
einmal Berichte, die sich wohltuend abheben von den trost¬
losen Schilderungen der dortigen Verhältnisse während der
letzten Monate. Die Anschauung, daß in Ungarn doch all¬
mählich eine bessere Einsicht Platz greife, erhielt sich und kam
in einer ungewöhnlichen Belebung der Spekulation zum Aus¬
druck.

Die Verhältnisse des Geldmarktes sind trotz einer unver¬
kennbaren Anspannung im allgemeinen befriedigende. Der
Privatsatz .notiert zwar eine Nuance höher und das Angebot
in Diskonten war an manchen Tagen ein beträchtliches, man be¬
gründet dies aber mit fälligen Lombard-Rückzahlungen an die
Reichsbank und glaubt in der Versteifung nur eine vorüber¬
gehende Erscheinung erblicken zu dürfen.

Die Umsätze an der Börse hielten sich anfänglich in- be¬
scheidenen Grenzen, nahmen indessen in der zweiten Hälfte der
Woche zeitweise einen sehr lebhaften Charakter an.

Während auf dem Banken markte  Kreditaktien in
den letzten Wochen nur noch ein (Scheindasein führen konnten,
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schließen sie diesmal mit einer beträchtlichen Kurserhöhung.
Die Gründe dafür fand man in der gebesserten Disposition der
Wiener Börse. Auch Darmstädter Bankaktien verzeichnen eine
wesentliche Steigerung, für die nicht nur größere amerikanische
Geschäfte der Bank ins Feld geführt wurden. Man glaubt auch,
daß durch die Kurssteigerungen auf dem Montanmarkte die Ge¬
sellschaft in die Lage komme, aus den von der Breslauer
Diskontobank übernommenen Werten beträchtliche Gewinne

1 emzuheimsen . Die übrigen Werte dieses Gebietes blieben fest,
wenn auch gegen die Vorwoche nicht wesentlich verändert.

Ein äußerst belebtes Bild bot der Montanmarkt
Konkordia gewannen 20 Proz. auf die günstige Entscheidung
des Schiedsgerichts bezüglich der Beteiligung der Gesellschaft
am Kohlensyndikat. Harpener, Hibemia schließen etwa 7 Proz.,
Gelsenkirchener 5 Proz., Bochumer 4 Proz. höher.
... .dagegen blieben Schiffahrtsaktien  stark vernach¬
lässigt, sie erfuhren einen Rückgang von etwa 1 Proz.

Auf dem Rentenmarkt  lagen türkische Werte sehr
fest, heimische Anleihen indessen im Zusammenhang mit der
geringen Versteifung des Geldmarktes schwächer.

Von Kassa - Industriewerten  waren Elektrizitäts-
aktien zu wesentlich höheren Preisen gesucht, ohne daß plau-
sible Gründe dafür bekannt geworden wären.

Deutsche Reichsbank. Über die Goldbewegung bei der
Reichsbank wird der „F. Z.“ aus Berlin gemeldet, daß das
Institut im Laufe des Jahres bisher für etwa 80 Millionen Mark
Gold angekauft hat gegen nicht viel mehr als 25 Millionen Mark
in derselben Zeit des Vorjahres. Dabei handelt es sich keines¬
wegs um Barrengold oder fremde Goldmünzen, sondern um
hohe Beträge von 20 Mark-Stücken, die aus London gekommen
sind. Die Reichsbank geht daher wesentlich gekräftigter in die
Wintersaison hinein . Jedenfalls ist es der dringende Wunsch
der Bank, den Diskontsatz so stabil als möglich zu erhalten;
sie wird versuchen, den jetzigen Zinsfuß von 4 Proz. weiter be¬
stehen zu lassen, und zwar, wenn irgend angängig, über daslaufende Jahr hinaus.

Stützung des Minenmarktes. Pariser und Londoner
Depeschen zufolge hat in London unter Beteiligung deutscher
und französischer Bankinstitute ein Syndikat von 2 Millionen
Lstr. zur Stützung des Minenmarktes sich gebildet. Dasselbe
steht unter Führung der Firma Wernher, Bei u. Ko.

Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat Die Verhand¬
lungen wegen Einbeziehung der Zechen des Aachener Reviers
nehmen einen günstigen Verlauf. Auch die mit der Firma Haniel
wegen Rheinpreußen geführten Unterhandlungen befinden sich
m günstigem Stadium. Die in Berliner Blättern enthaltene An¬
gabe von einem Entgegenarbeiten der Firma Thyssen u Ko
als Besitzer der Geweihschaft Deutscher Kaiser gegen’ das
Kohlensyndikat werden der „F. Z.“ als kaum zutreffend be¬
zeichnet. Die genannte Gewerkschaft hat bei der jüngsten Aus¬
schreibung der Badischen Eisenbahndirektion keine Offerte ab¬
gegeben. sondern die Anfrage dem Syndikat zur Erledigungüberwiesen.

Bochumer Verein für Bergbau und GuBstahJfabrikalion.
Der Verein hat im abgelaufenen Geschäftsjahr einen Reingewinn
von 2 054 833 M. erzielt und zahlt bekanntlich eine Dividende
von v Proz. über die Aussichten des laufenden Geschäftsjahres
wird in dem Geschäftsbericht erklärt, sind wir nicht in der
Lage, eine bestimmte Voraussage machen zu können. Und
so weit sich der Bericht über dies Thema ausläßt, ist er sehr,
sehr zurückhaltend, ja in manchen Punkten pessimistisch.
Insbesondere wird hervorgehoben, daß das Mißverhältnis
zwischen Produktion und Aufnahmefähigkeit zwischen Ange¬
bot und Nachfrage noch nicht beseitigt ist. Die Auslassungen
sind recht geeignet, der mehr optimistischen Strömung an der
Börse einen rechten Dämpfer aufzusetzen.

Bergweiksaktien. Gegenwärtigmacht sich an der Börse
eine ganz ausgesprochene Vorliebe für Bergwerksaktiengeltend;
die im Laufe dieser Woche in dem raschen Steigen der Kurse
ihren Ausdruck fand. Das Vertrauen, das man in die günstige
WeiterentWickelung der meisten Großindustrien setzt, ist un¬
erschütterlich. Die leitenden Werte wie Harpener, Kon¬
kordia usw. haben ganz ansehnliche Kurssteigerungen erfahren.
Obwohl zu den jeweiligen höchsten Kursen sich auch starkes
Angebot geltend machte, sind doch sofort neue Käufer vor¬
handen, die die an den Markt kommenden Aktien willig auf-j

l nehmen. Dies gibt der ganzen Bewegung einen soliden Rück¬
halt. Namentlich sind an der Mittwochsbörse auch die im
Barverkehr gehandelten Kohlenaktien, und zwar gleich um
5 bis 7 Proz. gestiegen.

Gas- und Siederohrsyndikat. Nachdem das Syndikat auf
weitere 3 Jahre verlängert worden ist, sind die Preise in die
Höhe gesetzt worden, und zwar ist ein Aufschlag von >15 M.
pro Tonne ein getreten.

Zw industriellen Lage. Die Maschinenfabrik für Mühlen¬
bau (vorm. C. G. W. Kapier) in Berlin, ist, wie die Verwaltung
meldet, im laufenden Jahr so gut beschäftigt, daß mit Über¬
stunden gearbeitet werden muß. — Die HannoverschePortland-
Zernentfabrik hat für das abgelaufene Jahr bei 147 688 M. Ab¬
schreibungen einen Verlust von 45 128 M. (127 724 M.) aufzu¬
weisen. Derselbe wird aus dem Extrafonds gedeckt. Im
laufenden Geschäftsjahr ist die Gesellschaft bis jetzt gut be¬
schäftigt gewesen. Für weitere Ersparnisse im Betrieb soll
gesorgt werden.

Kleine Finanz-Chronik. Der Aufsichtsrat der Holstan-'
brauerei in Hamburg schlägt 40 Proz. Dividende vor wie i. Vj
— Die Frankfurter Bierbrauereigesellschaft vorm. Heinrich
Henmnger & Söhne in Frankfurt a. M. bringt 9 Proz. Dividende
wie i. V. in Vorschlag. Die Reserven haben sich auf rund
1 912 000 M. erhöht bei 3 100 000 M. Aktienkapital. — Die
Mexican Railway erklärte l7/s Proz. (21/« Proz.) Dividende. —
Die Internationale Zuckerkommission ist in Brüssel zusammen¬
getreten, um zu den Reklamationen Rußlands Stellung zu
nehmen. Für den deutschen Zuckerhandel hat die gegenwärtige
Tagung nur ein  untergeordnetes Interesse.

Geschäftliches.
Trinken Sie 2218

Marburg’s „Schwedenkönig“!

aromatisch u. ausgiebig
bei:  Jol ». Itirclilmite ». Wehergasae.

Zie Morgen -Ausgabe umfaßt 28 Seile » .
„Unterhaltende Blatter " Nr . 2t und eine Sonder-Beilage.

Leituez: W. Schulte  vom Briihl in Wiesbaden.

tSerantwortlickn-r Redakteur für Ne» gesamten redaktwnellenTeil: C. Rötberdt'
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaut : beide in Wiesbaden '

- Druck und « erlag der L- Schellend er sichen Hof Buchdruckern tu Wiesbaden.
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Klrchgasse
46 . Hamburger Engros-Lager Kirchgasse

46 .

Zu sehr billigen Preisen empfehlen Neuheiten vorgezeichneter und ferti ger

T apisserie -
Wir bitten um Besichtigung der in der I. Etage eingerichteten

Ausstellung.

Gnttmann &  Co.
Webergasse 8.

Für die Herbst - und Winter-Saison empfehle nachstehende

Saison-Nenheiten in Kleiderstoffen:
Ncilß Noppen-Stoffe in grosser Vielseitigkeit,95—120 cm breit,. Meter<».75—2.4)0
Zibelines, glatt,gestreift, karrirt und gemustert,100—120 cm breit. Meter1.00—4.50
Einfarbige Tuche, Diagonales, Satin-Tuche, 95—ibo  cm breit Meter1.50—5.00
Einfarbige Cheviots, Elsässer Fabrikat,90—120 cm bereit. . . . . . . Meter0.00—2.50
Reinwollene Homespuns und Hopsak, eillfarbis melirt 10 °- 130 cm̂ ^ 9o
Neue Blusen-Stoffe in reichhaltigster Auswahl,95—110 cm breit. Meter1.00 8.25
Seidenstoffe und Sammete, schwarz und farbig. . Meter1.00—4.50

Teppiche , Gardinen , Portieren , Linoleum,
Tisch -j Reise -, Divan - und Bettdecken , Angora - und Zieg anfeile,

Läuferstoffe
in grösster Auswahl besonders billig.

20611



©amen -UnterrScke in Biber, Tuch, f
2.50, 3.—, 3.50.

KInder -Unterröcke in Shirting, Bibe
Bamen -Beinkleider für den Winter

1.50, 2.—, 2.25.

Mädchen -Beinkleider , weiss und far
Biberhemden für Männer, Frauen und
hamen -Hemden aus gutem Hemdent

und weit, ä 90 Pf ., 1.25, 1.45.

Damen -BIousen , schöne dunkle Muster,
den besten Wollstoff-Blousen.

Damen -Corsets von 75 Pf . an.
Frack - nnd Reform -Cersets ä 2 .50 , i
Fine Partliie zurückgesetzter Kinder*

ä 50 und 75 Pf.

Wollene Strümpfe
in bekannt guten Qualitäten.

Kinder -Strnmpfe h 25 , 30, 40, 50, 60 Pf. etc.
Pamen -Strfimpfe , Wolle, schw. und farbig.
Merren -Socken ä 20, 30, 45, 60, 75, 90 Pf.
Unterjacken , Xornialhcmden , Unterhosen in allen Qualitäten

Damen-Ringwood-Handschuhe
Paar 25  Pf.

Danieieae ^cnscliirnie
mit elegantem Nickelgriff und durchgehendem Nickelstock

per Stück 2 .S5.

Theater- und Ball-Shawls Die neuesten und schönsten

M erreu -Cravatten
per Stück 30, 35, 40, 50, 75 Pf.

in wundervollen Farben 1.50, 2.—, 2.50, 3

No . 487 . 51 . Jahrgang.

Spangenberg’sches
Coiisemtoriiini fiir Jlusik

(Wiesbadener Orchesterschule).
Gegründet 1683. Frequenz 1902/08 : 249 Schüler.

Vn <C' r  to ’trüSe * Or« llÄVH rV G5.“ n*’ sämmtliche Streich , und Blas-•J u™ente ’ Orxvl , Harfe , Kammermusik , Ensemble - und Orchester-
spiel , gesaremte Theorie , Musikgeschichte und ital . Sprache

teurer : Herren ; F . * nw « fc. I . Kgl . Concertmeister . IE . Er, „ er , I 8tMt»SS ; St :;;
W, . n«Äh riolm, ) ; P ,1 E . ' Coüc. rMu, “ n ." " en"

jöj* * s *>.;4"ÄfÄS:
Frau WÖ «r -WII ®l. e "m ? Fk ? En.‘Freudenre ^ fHK Panthe?

J m n ’ Olganist der Israel . Cuitus - und der altkatholischen

Or —anisatiom Anfänger -, Mittel - und Oberclassen . Vollständige Ausbildung
für Concert , Oper , sowie Orchester . Seminar -Abtheilungen . 2251

Oeflentliche Priirunffen « 'Por ^nielabendi » ..
«rc .,esterproben ...AuirU!,rU„se „,Iia„ Jm er.„„; ru-r .!™u„” !-Sne

Prospecte gratis . Eintritt jederzeit . (Honorar von der Woehe des Eintritts .)
ll n I ns »4m .s —m— .M is

Der Director:

WikSd«!>-»-r T"»«,»" «M °r, «„ .An »gab. ). Vcr, . , : « »,.«Sasse 37 . 18 . CltoS « 1903 . @ci(e 7.

Wilhclinstriisse AI.

Bvllftandiger
Möbel *Ausverkauf

9 Lauggasse 9.
Wege » gänzlicher Aufgabe des von mir

seither geführten Möbel -Magazins verkaufe ich
alle auf Lager noch vorhandenen Möbel , als:
Elegante Nußb.-Büffets, Vcrticows, Kleider- und Bücher¬
schränke. Kommoden, Consols, Schreib-, Sopha- u. Auszieh-
tische, Waschkommoden und Nachttische, eleg. Salongarni¬
turen in Gobelin, Seiden, Plüsch und Kameltaschen,

einzelne Sophas, große Trümeaux-
spiegelin Nußb. und Gold, eleg. compl.
Schlafzimmer-Einrichtungen in modern
Styl und Holzarten, Küchenmöbel,
Balkonmöbel, Stühle , Etagören,
Bauernlische, Kissen, Deckbetten und

Plümeaux
zu bedeuten - herabge¬

setzten Preisen aus.

Ferd. Müller,
Langgasse 9.

M . Spanien her g 9
Pianist.

VOOOOGGGOOSG^ GG
asirenSie sich docliselbst!! Restaurant Zohannlrberg.

ich mitd.m l'.' Otto"» das^^ barschoft, Stammgästen, sowie allen Bekannten di- Mitteilung, daßZk TZ  ? adurC-h Vid Geld und ent̂ ehen  allen Unannehmlichkeiten.
lasinn ttel ^n ^ nr” 1,̂ ros®ter . Auswahl  alle in- und ausländischen
xwsirmittel zu billigsten Preisen unter weitgehendster Garantie.

Illustr . Cataloge kostenlos . 2393

Eises *iiap £it 5 Stalilwaai
Grossh. Luxemb. Hoflieferant,

Spezialgeschäft  I . Banges , Banggasse 40.

Restaurant Johannisberg . Langgaste S.
. . im Haust Louii Behrens,
Sptilfn uub cymfinft bitlDoUflem̂ ufrffbtnili? M «̂we7beu"'s? '' mcil,*n Eäjtm butd) vor,übliche

Jean Volk , früher  Küchenchef.
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Special - Haus
für Passementrie.

Grosse Auswahl
in

Neuheiten
Ton

Posamentrien,
Broderien, Grelots,
Knöpfen, Schnallen,

Fransen.

Möbel-
nnd Dccorations-

Posamenten,
sowie Anfertigung in

Kurbelstickerei
nach neuesten Mustern

bei soliden reellen
Preisen. 2282

Gustav Gottschalk

Modell-
Paletots

billigst.

Frauen-
Paletots

in allen
Weiten.

Backfisch
Paletots

entzückende
Neuheiten.

massgebenden Neuheiten in enorm grosser Auswahl eingetroffen
Verkauf au bekannt billigen Preisen.

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten r,
Tapeten -Manuf actur

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
Heute zu jedem (»reis . 1318

_

Haushaltungs-Seifen.
In Kisten von
2, 5, 10 Pfd.

und mehr.

Salmiak -Terpentin-
Schmier «elfe

ll 'eiiup Sclimierneife.
Calycerin -Sr limierseife.
Salmiak -Terp . -Uernselfe -Abfälle.

Gustav Erkel,
Neiren -ür » Iirik . 2399

t - r . Bnrgwtr . IO . Metzgergamie 1 ? .
ÄUlDet», Wichs-,

Schmutz» und
Auftragbürsten»
Kopf». Zahn-,

Nagel- « . Wasch-
bürsten,

Gewehr-,Koppel-,
Litzen- und

Taschenbürstcu»
sowie alle MilitürbedarsSartikelemvfichlt
iu grötztcr Sluowahl zu den billigsten Pveisen

Fritz Becker , f3ürltenfnbiiUant
9 Kirchgasse 9 2317

gegenüber der Artillerie-Kasern«.

Rekruten!
Rekruten!
Rekruten!

das Lssts au » dies ]iihrijgor Ernte,
k Pfd. Mk. 5 — u. 6.—

empfiehlt die Tliee - Dlandluns : von

Julius Steffelbauer,
28 . Wel »erjfn **e 28 . 05998

ftawen ' tonfedon
Kinder- Paletots

nnd Kragen
in allen
Grössen.

Costümröcke
von 3 Mk.

Paletots

neuestes
Fa$on

4. 50  Mt.
in der

schönsten
Ausführung

7 . 50 Mk.

halb u. ganz
anliegend

mit Kragen

IO Mk.

Golf-Capes
von

5 Mk.
an.

Kragen
in

den neuesten
Fa$ons.

Theater-
Paletots

und

Kragen.

Costumes Blouson
m enormer

Auswahl. Paletots

Unterröcke
in den

schönsten Aus
k führungen.

13  Mk

in prima
Qualität

prima
schwarze und
helle Eskimos

18 Mk.
prima

Qualität
Zeblinstolfe

15 Mk.

Frank «fe Ma
JKirchgasse 43. .Zum Storch nest .“ Ecke Schulgasse. 2465

Gonversion der l °lo. Serien -Türken
und

Abstempelung der Tnrkenloose.
Wir sind bereit, die Umwandlung bezw. Abstempelung obiger Anleihen

kostenfrei zu besorgen und ersuchen um baldige Einlieferung der»Stücke.
Marens Berte «I

Wiihelmstrasse 32.

Red Star Line.
Antwerpen-Amerika.

Alleiniger Agent W . Wickel*
_ Langgasse 20. F 329

Hemden, Hosen, f

Jacken, Sweaters.

in grosser Auswahl zu billigsten Preisen.

K . Kies,
Webergasse 44.

2665
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